
Alle Kräfte und Bemühungen für die Erfüllung der Planaufgaben!
Karaganda 
vor dem Jubiläum

In der Atmosphäre eines niedage­
wesenen politischen und Arbeitsauf­
schwungs schlossen die Werktäti­
gen des Gebiets Karaganda das er­
ste Halbjahr ab. Die sachliche 
Stimmung der Kollektive wird 
durch die Beschlüsse des Maiplc- 
nums des ZK der KPdSU, die 
Leitsätze und Schlüsse gefördert, 
die in der Rede des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genossen 
L. I. Breshnew, auf dem Plenum 
enthalten sind, und den Entwurl 
der neuen Verfassung, der zur 
Volksaussprachc unterbreitet wur­
de, allerorts aufs wärmslc gebilligt 
und uneingeschränkt unterstützt 
wird.

Gegenwärtig ist Karaganda ei­
nes der größten Industriegebiete 
Sowjetkasachstans. In diesem Ge­
biet ist die gesamte Eisen- und 
Stahlindustrie der Republik kon­
zentriert, hier befindet sich die lan- 
desgrößte Lagerstätte der Kohlcn- 
industric; die Chcmieindustric ent­
wickelt sich erfolgreich. In unserem 
Gebiet arbeiten Dutzende Lehr- und 
Forschungsanstalten, vor kurzem 
wurde hier eine Universität — die 
zweite in Kasachstan — eröffnet. 
Unsere Kumpelstadt hat ihr eigenes 
Theater für Musikkomödie und ei­
nen der größten Sportkomplexe der 
Republik.

Ein guter Vorlauf für den Auf­
stieg der Ökonomik des Gebiets 
wurde im ersten Planjahr geschaf­
fen. Zahlreiche Kollektive haben es 
vorfristig abgeschlossen. Die besten 
von den Besten wurden für die Er­
folge im sozialistischen Unions­
wettbewerb um die Steigerung der 
ProdiiktionselTcklivität und Verbes­
serung der Arbcitsqualität mit Ro­
ten Wanderfahnen des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zenlralrats der Sowjct- 
gcwcrkschaften und des ZK des 
Komsomol geehrt. Darunter sind die 
Stadt Schachtinsk, die Süßwarenfa­
brik, das Werk für Hcizausrüstun- 
gen, die Produktionsvereinigung 
„Karagandaugol", der Kirow-Sow­
chos und andere, die auch gegen­
wärtig in der Vorhut der Wettei­
fernden schreiten.

Zu Ehren des Jubiläums der So­
wjetmacht übernahmen alle Werk­
tätigen des Gebiets erhöhte sozia­
listische Verpflichtungen und Ge­
genpläne, die auf die möglichst vol­
le Nutzung der Reserven der Pro­
duktion und Auswertung der Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik und der fortschrittli­
chen Erfahrungen gerichtet sind.

Am sozialistischen Wettbewerb 
beteiligen sich 432 000 Personen 
oder 93,4 Prozent der Werktätigen 
des Gebiets. Der Arbeitswettstreit 
unter der Devise „Um die Arbeit 
ohne zurückbleibende Abschnitte 
und Betriebe". „Zwei Jahrespläne 
zum 60. Jahrestag des Großen Ok­
tober". „Arbeiter garantieren dem 
Planjahrfünft Qualität" und andere 
greift um sich.

An der Spitze des Wettbewerbs 
schreitet das ruhmreiche Kollektiv 
der den Orden der Oktoberrevoluti­
on tragenden Produktionsvereini­
gung „Karagandaugol".

Weitgehend wurde die Initiative 
des Kollektivs der Grube „Sapadna. 
ja" in Erfüllung zweier Jahrespläne 
zum .Jubiläum des Großen Oktober 
aufgegriffen. Die Grubenarbeiter 
sind ihrem Wort treu — in der 
Sparbüchse des Planjahrfünfts sind 
schon 23 000 Tonnen überplanmäßi ­
ger Kohle. Großen Aufschwung er­
lebten die Initiativen für die Förde­
rung von 1000 und mehr Tonnen 
Kohle aus einem Streb am Tag und 
die Organisation des Streckenvor­
triebs im Schnellverfahren. Zur 
Zeit gibt es im Kohlebeckcn 84 
Strebe, die 1 000 Tonnen Brennstoff 
am Tag fördern — 60 Prozent der

Wichtiger Hebel
Mit warmen Worten sprechen die 

Bauarbeiter des Ust-Kamenogorsker 
Kombinats für Seidenstoffe über 
die Brigade Alfred Korke. Dieses 
Kollektiv ist eines der besten im 
Trust .Altaiswinezstroi" und mehr­
facher Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb.

Die gekonnte Organisierung der 
Arbeit, die hochproduktive Nutzung 
der Technik und die Anwendung 
fortschrittlicher Arbeitsmethoden 
•rmöglichen es den Brigademitglie- 
'ern, ihr Monatssoll stets zu 140

Untertagegewinnung der gesamten 
Vereinigung.

Das Kohlebccken hat seine Vor­
bilder. nach denen sich viele Kol­
lektive richten. Führend ist der Ab­
schnitt Nr. 3 in der Grube „Mi- 
chailowskaja". geleitet vom Staats­
preisträger, Kommunisten O. Isch- 
chncli. der im vorigen Jahr 
730 500 Tonnen Kohle aus einem 
Streb förderte und die tagesdurch- 
schnittlichc Gewinnung auf 2 656 
Tonnen brachte. Das ist ein Re­
kord! Die Grubenarbeiter der „Mi- 
chailowskaja" schaffen auch in die­
sem Jahr mit Zeitvorlauf.

Erfolgreich arbeitet das Kollektiv 
des Abschnitts Nr. 2 in der Grube 
„50. Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion", dem der Held der sozialisti­
schen Arbeit. Kommunist K. Kurpc- 
bajew vorsteht. Im I. Jahr des 10. 
Planjahrfünfts wurde hier die höch­
ste Arbeitsproduktivität im Kohle­
becken erzielt: 9I4.5_ Tonnen je 
Person im Monat. Fünf Gewin- 
nungsabschnittc der Kostcnko-Gru- 
be verpflichteten sich, im Jubiläums­
jahr 500 000 Tonnen Brennstoff zu 
fördern. An der Spitze des Wettbe­
werbs sjnd die von den Kommu­
nisten O. Ruf und G. Present gelei­
teten Kollektive. Die Grubenarbei­
ter verfolgen aufmerksam die Er­
folge der führenden Abteufbrigaden, 
die sich verpflichteten. 4 000—5 000 
laufende Meter Grubenbau im 
Schnellverfahren zu leisten. Beste 
Leistungen erzielen die Kollektive, 
denen A. Kubaitschuk aus der Gru­
be „Michailowskaja", R. Litt- 
mann aus der Lenin-Grubc und 
M. Kurnikow aus der Grube „Se- 
wernaja" vorstchen. Jeder von ih­
nen bewältigte die Aufgabe des 2. 
Quartals mit zwei Wochen Vor­
lauf.

Beträchtliche Arbeitsleistungen 
wurden auch in anderen Industrie­
zweigen erzielt. Mit Zeitvorlauf 
schaffen auch die Hochofenwerker 
aus dem Karagandaer Hüttenkom­
binat, die Walzwerker dér Kasach- 
staner Magnitka verbessern die 
Qualität der Erzeugnisse. Eine gute 
Initiative zur Entfaltung des Wett­
bewerbs brachte die Brigade des, 
Walzwerkers S. Droshshin aus der 
Abteilung Nr. 2 auf: „Dem Plan­
jahrfünft der Effektivität und Quali. 
tat — qualifizierte Kader". Die In­
itiative der Temirtauer Metallar­
beiter griffen viele Kollektive des 
Gebiets auf.

Erfolgreich wetteifern um die 
würdige Ehrung des 60. Jahrestags 
des Größen Oktober die Kollektive 
des Abschnitts der Verwaltung 
Nr. 2 im Trust „Kasstallkonstrukzi- 
ja". Die Brigaden J. Melnikow. S. 
Aleschko, M. Djatschenko aus dieser 
Verwaltung montierten die Förder­
brücke für das Kohlenlager im Ka­
ragandaer Hüttenkombinat in einem 
Monat und 10 Tagen anstatt in drei 
Monaten laut Plan.

Die Karagandaer sind bestrebt, 
den 60. Jahrestag des Großen Okto­
ber würdig zu ehren und haben be­
schlossen. 1 Million Tonnen Kohle 
zusätzlich zum Plan zu fördern, 
100 000 Tonnen Roheisen, 50 000 
Tonnen Stahl, 50 000 Tonnen Walz­
gut und 7 000 Tonnen Zement zu 
erzeugen, viele Massenbedarfsgüter 
hcrzustellen.

Das Halbjahr ging seinem Ende 
zu. Viele führende Kollektive rap­
portierten vorfristig über den Ab­
schluß des 2. Quartals. Ihnen steht 
eine angespannte Zeit bevor: Nur 
vier Monate trennen uns vom Ju­
biläum des Großen Oktober, und 
die Karagandaer sind bestrebt, die­
sem großen Fest mit neuen Lei­
stungen In der Arbeit autzuwarlen.

Nursultan NASARBAJEW, 
Sekretär des Karagandaer Gc- 
bictskomitces der KP Kasach­
stans

und mehr Prozent zu bewältigen.
„Die Jungs arbeiten mit großem 

Eifer", sagt Alfred Korke. „Aber 
nicht allein der Eifer führt uns zu 
vortrefflichen Leistungen. Als wich­
tigster Hebel ist in erster Reihe 
der sozialistische Wettbewerb mit 
der Maurerbrigade Alexei Rinus zu 
nennen, mit der wir schon mehrere 
Jahre wetteifern."

Nikolai MAKAGONOW

Ust-Kamenogorsk

I
Durch seine hohen Leistungen tut sich der prehcr der 

Hillsabteilung Jewgeni Lomow im Zementwerk in Sc- 
mipalatinsk hervor. Anderthalb Jahrzehnte ist er in diesem 
Betrieb tätig und hat viele Erfahrungen gesammelt. Er 
ist Lehrmeister und Rationalisator. Aut seinem Konto 
zählt er Dutzende Verbesserungsvorschläge. Der junge 
Kommunist hat sich als erster der Bewegung unter dem 
Motto: „Zwei Jahrespläne — zu Ehren des GroBcn Okto- 
ber" angeschlossen, seine Möglichkeiten gründlich erwo­
gen und das Wort gegeben, den Fünljahrplan in 2,5 
Jahren zu bewältigen,

29. Jahre arbeitet Nurgosha Scrg^simow als Schmelzer 
im Blciwerk Lcnlnogorsk, Gebiet Ostkasachstan. In diesen 
Jahren hat er vollkommen die technologischen Prozesse 
im Bleischmclzcn gemeistert. Er ist ein guter Lehrmeister 
der Jungen. Dutzenden angehenden Schmelzern hat er 
bereits in ihrem Bcrut „auf die Beine geholten". Für seine 
hingebungsvolle Arbeit wurde er mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeichnet.
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Im Präsidium des Obersten
der Kasachischen SSRSowjets

In der fälligen Sitzung, die am 
30. Juni stattfand. erörterte das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR die Er­
gebnisse der Wahlen zu den ört­
lichen Sowjets der Werktäligcnde- 
putierten der Republik. Das Präsi­
dium stellte fest, daß die Wahlen in 
der Atmosphäre einer hohen politi­
schen und Arbeitsaktivität der 
Werktätigen, im Zeichen ihrer Mo­
bilisierung zur Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und der Aufgaben ver­
liefen, die der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Genosse L. I. 
Breshnew auf dem Maiplenum des 
Zentralkomitees vorbrachte, sowie 
der einmütigen Unterstützung und 
Billigung des Entwurfs der neuen 
Verfassung, der Innen- und Außen­
politik der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates.

Die verflossenen Wahlen zu den 
örtlichen Sowjets der Republik ge­
stalteten sich zu einem wahren Fest 
der sozialistischen Demokratie und 
endeten mit einem vortrefflichen 
Sieg des Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen. An den Wahlen be­
teiligten sich 99,99 Prozent der Ge­
samtzahl der Wähler. Für die Kan­
didaten des Blocks der Kommu­
nisten und Parteilosen stimmte 
die absolute Mehrheit der Wähler. 
Zu allen Stufen der örtlichen So­
wjets wurden 123 266 Deputierte 
gewählt.

Das Präsidium empfahl den Voll- 
zugskomitces der örtlichen So­
wjets der Wcrktätigcndcpulierten, 
die Ergebnisse der Organisations­
und Massenarbeit zu verankern, die 
bei der Vorbereitung und Durch­
führung der Wahlen erzielt wurden

Das Präsidium erörterte und 
bestätigte Maßnahmen zur Ver­
wirklichung des Beschlusses des 
Präsidiums des Obersten Sowjet- 
der UdSSR vorn 10. Juni 1977 
„Uber die Organisierung der Ar­
beit zur Erfassung und Verallge­
meinerung der Vorschläge und 
Bemerkungen, die im Laufe der 
Volksaussprachc zum Entwurf der 
Verfassung der UdSSR cinlaufcn "

Behandelt wurde die Frage über 

die Leitung der Arbeit der freiwilli­
gen Helfer der Miliz durch die 
örtlichen Sowjets der Werktätigen 
deputierten im Gebiet Dshambul. 
Die Mitteilung machte der Ersie 
stellvertretende Vorsitzende des 
Gcbictsvollzugskomitees Sh. T. 
Tujebckow. Die Sowjets des Gebiets 
leisteten eine gewisse Arbeit zur 
Verb c s s e r u n g der Leitung 
der freiwilligen Helfer der 
Miliz, zur Erhöhung ihrer Rolle 
im Kampf gegen die Verletzer der 
Gesellschaftsordnung.

Zugleich gibt cs bei der Organi­
sierung der Arbeit der freiwilligen 
Helfer der Miliz ernst» Mängel.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR ver- 
E(lichtete das Vollzugskomitec des 

shambuler Gebietssowjels der 
Werktätigendeputjerten, die er­
wähnten Mängel zu beseiti­
gen, die Leitung der Tätigkeit der 
freiwilligen Heller der Miliz zu 
verbessern, eine weitgehendere Be­
teiligung der Öffentlichkeit am 
Schutz, der Rechtsordnung zu si­
chern.

Dem Ministerium für Innere An­
gelegenheiten der Kasachischen 
SSR wurde empfohlen, die Zusam­
menarbeit der Organe für Innere 
Angelegenheiten mit den freiwilli­
gen Helfern der Miliz zu verstär­
ken, die Helfer der Miliz aktiver 
zum Schutz der Gesellschaftsord­
nung hcranzuzichen.

Im Zusammenhang mit der An­
nahme der Grundlagen der Wald- 
Schutzgesetzgebung der UdSSR 
und der Unionsrepubliken durch 
den Obersten Sowjet der UdSSR 
beauftragte das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR den Ministerrat der Republik, 
den Entwurf des Waldkodcxcs der 
Kasachischen SSR vorzubercitcn 
und ihn dem Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR. 
vorzulegen

In der Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR wurden auch andere 
Fragen erörtert.

Das 11. Mal
SCHEWTSCHENKO. An der Leistungsta­

fel des Wettbewerbs erschien neben der Kon­
trollbude des künftigen Werks 'für Piaster- 
Zeugnisse ein „Blitzblatt". Nach den Er­
gebnissen der letzten Woche wurde der 
erste Platz der Brigade des Helden der sozia­
listischen Arbeit Nikolai Gordijcnko zuer­
kannt.

Vor einer Woche erschien ein ebensolches 
Blitzblatt zu Ehren des Kollektivs, das vom 
Helden der sozialistischen Arbeit Wladimir 
Dostawalow gcleitcl wird. Das sind Briga­
den, die miteinander wetteifern. Jede von 
ihnen hat im laufenden Jahr clfmal die Pal­
me des Siegers erhalten.

Den Wettstreit dieser vortrefflichen Kol­
lektive verfolgen höchst interessiert 50 Bri­
gaden, die am landcsgrößten Betrieb für die 
Erzeugung von Styrol bauen. Beide Kollekti­
ve sind Initiatoren der Bewegung „Die. Auf­
lagen für 2,5 Jahre des laufenden Planjahr­
fünfts zum 60. Jahrestag des Großen Oktober 
erfüllen.“

Der Arbeitswettstreit erhielt neue Impulse 
durch die gemeinsame Erörterung des Ent­
wurfs der neuen Verfassung der UdSSR. 
Besondere Beachtung schenkten die Bauar­
beiter den Worten des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, in 
seinem Bericht auf dem Maiplcnum darüber, 
daß die Durchführung des Grundgesetzes 
unseres Landes Millionen Menschen eine 
aktivere Anteilnahme an der Leitung der 
Ökonomik ermöglicht.

in Führung
„Der Wettbewerb ist von der neuen Ar­

beitsorganisation und dem wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt untrennbar. Unter den 
Bauarbeitern von Mangyschlak gingen wir 
als erste auf die BrigadenVertragsincthode 
über und führten die Großblockmontagc in 
die Produktion ein. Dazu wurde ein Vor­
bereitungsabschnitt eingerichtet. Hier wer­
den auf der Erde Baugruppen von Großaus- 
rüstungen montiert. Eigens dazu entwickelte 
Kräne heben sic dann in die Höhe an ihre 
Bestimmungsorte. Der Zusammenbau von 
100 Tonnen schweren technologischen Kolon-, 
nen nach dem Großblockverfahren kam l.5mal 
billiger zu stehen und wurde zweimal schnel­
ler als nach der gewöhnlichen Methode ver­
richtet. .

Die Wcttbewerbsrivalcn werteten die Er­
fahrungen der Dostawalow-Leute aus und 
erzielten sofort einen Vorrang in der Ar­
beit. Sic vergrößerten die Arbeitsprodukti­
vität seil Jahresbeginn auf das 5iachc ge­
genüber der geplanten.

„Eine große Rolle spielt die Publizität des 
Wettbewerbs", setzt N. Gordijcnko das Ge­
spräch fort. „Die Montagearbeiter kennen 
täglich die Ergebnisse ihrer Arbeit. Sic wer­
den täglich auf der Lcistungstafcl in jeder 
Brigade ausgehängt."

Das Arbeitsduett währt fort. Die Kollektive 
kämpfen um das Recht, am 4 November auf 
der Abrcitswacht zu Ebrcn des Jubiläums un­
serer Heimat zu stehen.

(KasTAG)

INTERNATIONALES

London -----------------------------

Menschenunwürdige 
Verhältnisse

In den britischen Gefängnissen 
werden die Inhaftierten durch die 
Gefängniswärter mißhandelt.

Darüber berichtet eine vom bri­
tischen Juristen John Platts-MiHs 
geleitete Kommission. So hat die 
Prüfung zahlreicher Klagen der 
Inhaftierten im Gefängnis von 
Hüll ii. a. ergeben, daß die Auf­
seher bei den Häftlingen spezielle 
Medizinpräparate einsct^cn, um 
das Verhalten der Gefangenen „un­
ter Kontrolle" zu halten. Besonders 
grausamer Behandlung sind Häft­
linge aus Irland sowie Immigran­
ten ausgesetzt.

Wieder fließt Blut... Zeichnung W. Schwan

Brüssel ----------------------------- -

Appell der Juristen
Die Internationale Vereinigung 

demokratischer Juristen hat an die 
Juristen in aller Welt den Appell 
gerichtet, sich dafür cinzusetzen, 
daß die USA die Bestimmungen 
des Pariser Abkommens von 1973 
respektieren und Vietnam bei der 
Überwindung der Kriegswunden 
unterstützen.

In einem in Brüssel veröffentlich­
ten Kommunique wird darauf hinge- 
wiesen, daß die USA-Luftwaffe in 
Vietnam unzählige Krankenhäu­
ser. Schulen, religiösen Zentren. 
Fabriken, ia ganze Städte zerstört 
hat. Jedoch weigert sich die USA- 
Regierung, den aus dem Pariser 
Abkommen resultierenden Verpflich­
tungen nachzukommen.

Die Internationale Vereinigung 
demokratischer Juristen bekräftigt 
ihre tiefe Solidarität mit dem hel­
denhaften Volk von Vietnam, das 
durch den großen, opferreichen 
Sieg über die impcriaflstiyhcn Ag­
gressoren die Unabhängigkeit er­
langt hat und heute auf dem Boden 
seiner wiedervereinigten Heimat den 
Sozialismus aufbaut. l

„Freondschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenteo berichten

Erfolgreich heben die Vielt- 
-züchfer der Sowchos „Uscha- 
kowski", Gebiet Orikasachsfan, 
den Halbjahresplan im Verkaui

I von Milch an des Staat .erfüllt.
Es wurden 16 120 Zentner hochwerti­

ger Milch geliefert. Im sozialistischen 
Wettbewerb um die vorfristige Erfül­
lung der Auflagen des Planjahrfünfts 
sind die Melkerinnen W. Pctrenja. bi. 
likewitsch. B. Kosbajewa. A. Wolf 
führend. Jede von ihnen hat bereits je 
Kuh mehr als 1 500 Kilo Milch gemol­
ken.

I
Hohe Verpflichtungen über­
nahm zu Ehren det Okloberjubi- 
läums das Kollektiv der Fahrer-

I besafzung R. Gajews aus derrr, 
I Bergwerk Nord-Dsheskasgan.

Es hatte beschlossen, bis zum 7. 
November zwei Jalirespläne zu be­
wältigen. Die Gajcw-Leute sind 
Initiatoren des sozialistischen Wettbe­
werbs unter dem Motto: „Im Laufe des 
Planjahrfünfls — eine Million Berg- 
massc“. Neulich meldeten sie: „ZweT 
Jahrespläne sind erfüllt!"

„Fünfzehn Stoßarbeifsmonafe« 
zu Ehren der Schwesterrepubli­
ken!" Unter dieser Devise wettei­
fern die Viehzüchtern des Ray­
ons Uljanowsk!, Gebiet Karagan­
da.

Viele Milchfarmen haben schon 
das Halbjahresprogramm in Produktion 
und im Verkauf von Milch an den 
Staat bewältigt und arbeiten bereits 
für die zweite Jahreshälfte. Als erste 
rapportierten über die Erfüllung der 
Scchsmonatsaufgabc die Tierzüchter 
des Engels-Sowchos. Sie haben 1 836 
Tonnen Milch abgeliefert — 10 Tonnen 
über den Plan hinaus. Nach den Er­
gebnissen des sozialistischen Wettbe­
werbs sind die Melkerinnen Erna Su- 
chan. Herta Brakowskaja. Nina Kowal 
und Soja Schumilina allen anderen 
voraus.

Vortreffliche Leistungen er­
zielt im Jahr des 60jährigen 
Jubiläums des Großen Oktober 
das Kollektiv des Alma-Afaer 
Häuserbaukombinats.

Die Häuserbauer haben beschlossen, 
bis zum Oktoberjubiläum 250000 
Quadratmeter Wohnfläche, zwei Schu­
len. fünf Kindergärten ihrer Bestim­
mung zu übergeben. Mil dieser Aufga­
be wird das Kollektiv erfolgreich fer- 
tig-

Besonderen Fleiß legt die Brigade 
der Montageschlosser. geleitet von 
Heinrich Wollmann, an den Tag. Das 
Zweijahresprogramm hat sie im April 
gemeistert.

Am Bau der Halle Nr. 1 des 
Werks für Ferrolegierungen in 
Jermak, Gebiet Pawlodar, betei­
ligen sich viele Kollektive, die 
danach streben, das 60jährige 
Oktoberjubiläum würdig zu eh­
ren.

Sie erfüllen vnrf überbieten ihre 
Normen. Zu diesen Kollektiven zählt 
auch die Brigade A. Korol. Die Monta­
geschlosser errichten ein Anlaufobjekt 
I. J. — den Ofen Nr. 13. Die Qualität 
der Arbeiten ist auf hohem Niveau. 
Auf. den Fersen folgt ihnen die Brigade 
A Gcraschtschcnko. In diesem Kol­
lektiv nimmt man sich am Kommunis­
ten W. Gawriljuk ein Beispiel.

Die Scidenraupenzüchter des 
Gebiets Tschimkent haben ihre 
sozialistisches Verpflichtungen in 
Erfassung von Kokons erfüllt.

An den Staat wurden 1 755 Zentner 
wertvollen Rohstoffes verkauft oder 48 
Zentner mehr, als zur selben Zeit des 
Vorjahres.

Gerade jetzt, da sich äie Admi­
nistration Präsident Carters auf 
den Schutz der Menschenrechte in. 
der ganzen Welt konzentriert muß 
die fehlende Bereitschaft der USA 
konstatiert werden, ihre eingegan­
genen Verpflichtungen gegenüber 
Vietnam zu erfüllen.

Washington ----------------------

Militärausgaben 
erhöht

Die Bewiiligungskommission des 
Senats hat Militärausgaben in’ 
Höhe von lll.l Milliarden Dollar 
gebilligt.

Die entsprechende Kommission 
des Repräsentantenhauses hatte 
solchen Ausgaben in Höhe von 
110,6 Milliarden Dollar zugestimniL

Beide Kommissionen haben prak­
tisch das von der Administration 
vorgelegte umfangreiche Aufrüs­
tungsprogramm nicht reduziert, 
darunter auch die Bewilligungen 
von 1.4 Milliarden Dollar für die 
strategischen Bomber vom Typ 
B-l. Einige Kürzungen wurden 
lediglich durch Reduzierung der 
Untcrhaltskostcn des Personalbe­
standes. der Renten für die ehemali­
gen Militärangehörigen usw. vor-; 
genommen.

Die von den Bcwilligungskom- 
missionen gebilligten Ausgaben 
bilden den Hauptteii des Militär­
budgets der USA für das Finanz­
jahr 1978, das insgesamt mehr als 
118 Milliarden Dollar beträgt.

Das norwegische Außenminister!- 
um hat mltgctcllt, daß reguläre 
Truppen Sudans am Donnerstag 
die Grenze Äthiopiens überschrit­
ten und die äthiopische' Stadt Bcgi 
besetzt hätten, meldet AP aus Oslo. 
In’ def Mitlcllung des Ministeriums 
heißt cs. die Information stamme 
von norwegischen Missionären In 
Begi.
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Gewerkschafts
komitee
und Wettbewerb

Dio Erfüllung der vom XXV. 
Parteitag der KPdSU gestellten 
Aufgaben im 10. Planjahrfunft ver­
langt von allen Werktätigen die 
Lösung einer Reihe komplizierter 
Fragen des wirtschaltlichcn. kultu­
rellen und sozialen Aufbaus. Das 
Endresultat der Arbeit eines jeden 
Betriebs, jeder Wirtschaft ist die 
Schaffung materieller Güter. Dabei 
eröffnet sich vor allen Produktions­
kollektiven ein breites Tätigkeits­
feld in Vervollkommnung der Ar­
beitsorganisation, der Anwendung 
wirksamer Formen der materiellen 
und moralischen Stimulierung, der 
Steigerung von Arbeitsproduktivi­
tät, Effektivität der Produktion und 
Qualität der Erzeugnisse.

In Lösung all dieser Fragen lei­
stet das Gewerkschaftskomitee des 
Sowchos „Tschcrnigowski". Gebiet 
Karaganda, eine umfangreiche Ar­
beit. Die Gewerkschaftsorganisati­
on gestaltet unter Führung der 
Sowchosparteiorganisation ihre Ar­
beit im Lichte des XXV. Parteitags 
der KPdSU und lenkt ihre Aufmerk­
samkeit auf die praktische Verwirk­
lichung der Aufgaben, die auf dem 
XVI. Kongreß der Sowjetgewerk­
schaften vorgemerkt wurden.

Der Vorsitzende des Gewerk­
schaftskomitees des Sowchos. Kom­
munist Kabdulla Kausymow er­
zählt: Als Hauptaufgabe unserer 
Tätigkeit betrachten wir den weite­
ren Ausbau des sozialistischen Wett­
bewerbs als wirksame Form der kom. 
munislischcn Erziehung der Werk­
tätigen. die Entwicklung ihrer 
schöpferischen Initiativei und ge­
wissenhaften Einstellung zur Ar­
beit

Eine wichtige Bedeutung messen 
wir der Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingungen der Werk­
tätigen. der Wahrung ihrer Interes­
sen bei. Somit besitzen wir ein 
einheitliches Tätigkeitsprogramm, 
das wir tagtäglich zu verwirklichen 
haben."

Das Gewerkschaftskomitee be­
steht aus neun Mitgliedern, die 6 
verschiedene Kommissionen leiten. 
(Solche wie für Entwicklung der 
Produktion und des Wettbewerbs, 
für Kommunal- und sozialen Auf­
bau. für Kultur und Sport u. a ). 
Eine jede Kommission wirkt in ih­
rem Bereich. Nehmen wir die Or-

Alle Reserven In Aktion

Wie die Saat
Der XXV. Parteitag der 

KPdSU stellte den Werktätigen 
der Landwirtschaft große und 
verantwortungsvolle Aufgaben 
zur Vergrößerung der Produk­
tion von Getreide und zur Ver­
besserung seiner Qualität. In 
unserer Republik muß der all­
jährliche Getrefdeverkauf an 
den Staat Im laufenden Plan- 
Jahrfünft mindestens eine Milliar­
de Pud ausmachen. Die Brutto- 
getreldeproduktlon soll Im Ver­
gleich zum Jahresdurchschn'. <ttli- 
chen Niveau Im 9. Planjahrfünft 
um 20 Prozent an wachsen und 
29—30 Millionen Tonnen betra­
gen. Um das Vorgemerkte zu 
erreichen. Ist der Getreideertrag 
um 2—3 Zentner Je Hektar zu 
erhöhen.

1976 bewältigten die Kolcho­
se und Sowchose die gestellten 
Aufgaben sowohl im Bruttoertrag 
als auch in der Gelreldellefe- 
rung. 86 Prozent des Getreides 
machten starke und harte Welzen- 
Sorten aus.

700000 Zentner Saatgut zwecks 
weiterer Vennehrung und der 
Industriellen Produktion.

In den letzten 12—15 Jahren 
Ist fast ein vollständiger Sorten­
wechsel der Sommer- und Wln- 
terwe'.zen zustandegekom m e n. 
Anstelle der alten Sorten entstan­
den ertragreichere und techno­
logisch wertvollere, solche wie 
der Winterwelzen „Besostaja I". 
1976 nahm er 635 000 Hektar 
ein. was 71,3 Prozent der ge­
samten Saatfläche des WJnter- 
welzens ausmacht. Der Som­
merweizen ..Saratowskaja 29" 
wurde auf einer Fläche von über 
13 Millionen Hektar gezüchtet.

Die neuen ertragreichen Sor­
ten des Winterwelzens „Dne- 
prowskaja 521" und „Krasno- 
wodopadskaja 210", des Som­
merweizens: „Saratowskaja 42". 
„Saratowskaja 40", „Uralskaja 
52", „Schortandlnskaja 25". 
der Gerste: „Charkowski 60", 
„Donezk! 4“. „Zellnny 5". des 
Hafers: „Sineinikowski 14". der

Um die erreichten Resultate 
zu verankern und zu verbessern, 
müssen alle Reserven zur Er­
höhung der Ackerbaukultur und 
der Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Produktion genutzt 
werden. Eine davon Ist die Ver-

Hlrse- — „Wolshskoje 3", „Sa- 
retowskoje 2" und andere wer­
den rayoniert und In die Pro­
duktion dngefübrt.

1976 waren mit diesen Kultu­
ren etwa 500 000 Hektar bestellt, 
im laufenden Jahr werden es

besserung der Samenzucht, die 
Festigung ihrer materiell-tech­
nischen Basis, ihre Überführung 
auf industrielle Grundlage, die 
Einführung neuer ertragreicher 
Sorten in die Produktion.

Die Notwendigkeit der Sorten­
erhaltung ist dadurch hervorge­
rufen. daß sich die Charakter' 
stlk der Kulturen mit der Ze<t 
verschlechtern kann. d. h. daß 
die Samen wegen biologischer 
und mechanischer Verunkrau- 
t u n g. wegen Beschädigung 
u. a. m. Ihre Ertragseigenschaften 
elnbOßen.

In Jedem Gebiet sind In den 
Empfehlungen des wissenschaft­
lich begründeten Systems der 
Landwirtschaftsführung Schemen 
der Sortenerhaltung von Kultu- 

: ren ausgearbelteL
In der Republik befassen sich 

40 Versuchs- und Produktions- 
Wirtschaften der Forschungslnstl- 

.tutlonen und Elitesaatzuchtbetrie­
be mit der Erzeugung vog Elite- 
samen und Samen erster Repro­
duktion der Getreidekulturen 
und Körnerlegumlnosen und ver­
kaufen den Kolchosen und Sow­
chosen jährlich 600 000—

mindestens 1,5 Millionen Hektar 
sein.

Um die vom XXV. Parteitag 
gestellten Aufgaben zur Ver­
größerung der Erzeugung star­
ker und harten Sorten des Wel­
zens. des Roggens und anderer 
Getreldekuturen zu erfüllen, 
steht den Landwirtschaftsorga­
nen der Verwaltung bevor, die 
Samenzucht bedeutend zu ver­
bessern. die weitere Spezialisie­
rung und Konzentration der Er­
zeugung von Sortensamen zu 
sichern, die materiell-technische 
Basis der Saatzucht zu festigen 
und sic auf Industrielle Grundla­
ge unter Berücksichtigung der 
Vorteile der zwlscbenwlrtscbaftll- 
chen Kooperation zu überführen

Bel der Lösung dieser Fragen 
kommt den Forschungsinstitutio­
nen und Ihren Versuchswirtschaf­
ten und Elltesamenzuchtbetrle- 
ben eine führende Rolle zu.

Ljubow LJAWINSKOWA, 
Chefagronomin in der Ab 
teilung für Samenzucht Im 
Landwirtschaftsministerium 
der Kasachischen SSR

Alma-Ata

Kanisntion des Wettbewerbs. In der 
'irtschaft wetteifern heute 520 
Personen, fast alle, die in der ma­

teriellen Produktion beschäftigt 
sind: Melkerinnen, TierzOchtcr, Bri­
gaden und Abteilungen. Selbst der 
Sowchos wetteifert mit dem Kolchos 
„Sawcty lljitscha".

In den Bedingungen des Wettbe­
werbs. die gemeinsam mit dem 
Parteikomitcc erarbeitet und ver­
wirklicht werden, sind wirksame 
Formen der materiellen und mora­
lischen Aufmunterung vorgemerkt 
worden, die voll und ganz den Auf­
gaben des 10. Planjahrfünfts ent­
sprechen. Die strikte Befolgung die­
ser Bedingungen gewährleistet die 
Überwindung von Schwierigkeiten 
und die Erzielung neuer Erfolge 
In der Produktion.

Man erzählte mir über die schwe­
re Winterhaltung der Tiere. Sie war 
für die Farmschaffenden eine 
Kampfaufgabe. Der frühe Winter 
erschwerte die Lage in der Vieh­
wirtschaft, auch mit Futter war es 
nicht besonders gut bestellt. Je­
doch die Werktätigen des Sowchos 
„Tschernigowski" wurden auf die 
erfolgreiche Durchführung dieser 
Kampagne mobilisiert. Das Gewerk­
schaftskomitee zog regelmäßig das 
Arbeitsfazit. Jede Dekade überreich­
te man den Schrittmachern Wert- 
geschcnke und Prämien.

Die gesamte organisatorische und 
Massenarbeit war auf die Mobili­
sierung der Tierzüchter und Melke­
rinnen zur Überwindung der Eng­
pässe und Steigerung der Tierlei­
stungen abgezielt. Und die Resulta­
te? Die Melkerinnen erzielten höhe­
re Milcherträge. Zweiundzwanzig 
Melkerinnen der Wirtschaft melkten 
über 2 500-Kilo je Kuh. Einige davon 
erzielen noch höhere Leistungen. 
Leokadia Antamonowa, Delegierte 
des XIV. Parteitags der KP Ka­
sachstan^, erhielt von jeder Melkkuh 
2 883 Kilogramm Milch. Für diese 
Leistung wurde sie mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet.

Die Gewerkschaftsaktivisten des 
Sowchos beteiligen sich an der Stei­
gerung der Ackerbaukultur, Heran­
bildung von Mechanisatorenkadern 
und Einbürgerung neuer Technik, 

an der Frühjahrsbestellung der Fel­
der, Heumahd und Ernte. Jetzt wer­

den In den Boden der Wirtschaft 
zehnmal mehr Mineraldünger ein­
getragen als früher. Mächtige 
K 700. Kombines „Niva" und ande­
re Technik arbeiten auf den Fel­
dern des Sowchos.

In diesem Jahr wurden weitere 
20 Mechanisatoren ausgebildet. Ei­
nen großen Beitrag dazu leiaten 
der Held der sozialistische Arbeit 
Nurken Aituganow, die Mechanisa­
toren Kapan Shantursunow und Ju­
ri Misnik, die ihre reichen Erfahrun­
gen den Jungen übermitteln.

Auch die kulturelle und soziale 
Betreuung der Menschen wird hier 
nicht außer acht gelassen. Vor al­
lem ist cs die Verbesserung 
der Wohnverhältnisse. Wohnungen 
erhalten auf Beschluß des Gcwcrk- 
scliaflskomitccs und der Sowchos- 
lcilung In erster Reihe die besten 
Viehzüchter und Mechanisatoren. 
Dutzende Sowchosarbclter erhalten 
alljährlich Einweisungen in Erho­
lungsheime. Sanatorien, unterneh­
men auf Kosten der Gewerkschafts­
organisation Touristenreisen durch 
das Land. Die Laienkünstler treten 
mit bunten Programmen im Zen- 
Iralgchöit und in den Sowchosab- 
teilungen auf. Gute Musik, herrliche 
Lieder bereiten den Zuschauer gro­
ßen Genuß. Zur materiellen Auf­
munterung der Bestarbeiter wurden 
im ersten Halbjahr 230 000 Rubel 
verausgabt Eine rege Bautätigkeit 
ist im Gange.

Um das Niveau der wirtschaft­
lichen Tätigkeit die Effektivität 
der Ökonomik noch mehr zu stei­
gern. die große Wirtschaft in einen 
gut funktionierenden Mechanismus 
zu verwandeln, muß ein jeder seine 
Sache gut kennen. Der Weg dazu 
liegt durch die ökonomische und 
politische Schulung der Werktäti­
gen, die hier zielbcwußt und weit- 
ichend organisiert ist. Die Leiter 

er Wirtschaft .und Spezialisten 
studieren im Seminar „Die Arbeit 
des Leiters". In vier Schulen wird 
das Programm „Die KPdSU — 
Marxismus-Leninismus in Aktion", 
studiert, Hunderte Sowchosarbeiter 
lernen in den Schulen für fort­
schrittliche Erfahrungen.

Der Kern der Organisierung des 
sozialistischen Wettbewerbs ist die 
Verbreitung dieser Erfahrungen, die 
überaus günstige Möglichkeiten bie­
tet zur Entwicklung der schöpferi­
schen Initiativen der Werktätigen. 
Aktiv beteiligen sich an dieser Ar­
beit die Gewerkschaftsaktivisten 
Reimund Tronto, Sina Aslachano- 
wa, Viktor Kalinowski, Iwan Talut, 
Nurlan Shachin, Viktor Sclimulin

Das Gewerkschaftskomitee des 
Sowchos »TschorjMgowsk/' stellte 
sich gemäBt den Forderungen des 
XVI. Kongresses der Sowjetgewerk­
schaften die Aufgabe, die organisa­
torische und Erziehungsarbeit auch 
weiterhin auf die vorfristige und 
hochqualitative Erfüllung der Volks­
wirtschaftspläne und der sozialisti­
schen Verpflichtungen zu Ehren des 
60. Jahrestags des Großen Oktober 
zu lenken.

Johann SCHLOSS

Transportarbeiter auf der Suche nach Reserven
Auf der Parteiversammlung 

des Busparks Nr. 2 von Karagan­
da wurde die Frage über die füh­
rende Rolle der Kommunisten bei 
der Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
erörtert.

Heute befördern die Kraftfahr 
rer 64 Millionen Personen im 
Jahr und betreuen 56 Linien mit 
einer GesamtlUnge von über 
5 000 Kilometer.

Das Kollektiv des Wagenparks 
rief alle Kraftfahrer auf, sich 
dem Wettbewerb um hohe Be­
treuungskultur und die Steige­
rung der Effektivität der Pro­
duktion und der Qualität der Ar­
beit anzuschließen.

Gut ausgestattet sind die 
Schautafeln, die über die Bedin­
gungen des Wettbewerbs und 
über die Sieger In diesem Wett­
streit Auskunft geben. Zu den 
besten gehören die Fahrer Alex­
ander Fischer, Woldemar Dyck. 
Fjodor Ronk. die Dreher Joseph 
und Sofie Stoppel, die Schaffne­
rin Stefanie Brunner.

eingesetzt, das sah man schon an 
vm den dichten Reifbehängen an Bil­
der Kaiachlichen SSR Isaak Klanen, der sich um Nutzbarmachung sehen und Bäumen. Also mußte die

" ’ - ■“—- j -i . Eisdecke stark genug sein, um die
Aggregate zu tragen.

„Das schaffen wir", sagte ein

Dein Standpunkt Im Leben

Mlf der Verwirklichung unioror Träume verbinden wir gewöhnlich den 
Begrlll vom Sinn des Lebens. Dor Held dieser Skizze Ist der Verdiente Bau­
arbeiter cf., "" f—™
der energetischen Reichtümer Sibiriens und Kasachstans an den vordersten 
Abschnitten entlegener Bauvorhaben müht. Das Ist zweifellos ein Mensch, 
der keine leichten Wege sucht, unbeirrt neuen Zielen enfgogenschre'riet.

Dlc Pläne des XXV. Parteitags 
schenken der Erschließung der nord­
östlichen Territorien des Landes be­
sondere Aufmerksamkeit. Alle Repu­
bliken helfen bei der Lösung dieser 
Aufgabe des Jahrfünfts mit...

1960 wurde in Pctropawlowsk die 
Bau- und Montagcverwallung Nr. 4 
des Trusts „UralneftcgasstroT’ gc- , 
bildet. Von nun an war Nordkasach­
stan am Bau grandioser Gas- und 
Erdölleitungen beteiligt. Im Jahr 
der Entstehung der neuen Bau- 
und Montagcverwallung erschien 
hier ein blonder kräftiger Bursche 
in Soldatenuniform. Schüchternheit 
und Wißbegier konnte man in sei­
nem Gesichte lesen. Es galt nun, 
nach dem Dienst in der Sowjet­
armee ein neues Leben zu begin­
nen. Aber was man dafür zu unter­
nehmen hatte, das wußte er noch 
nicht genau...

Heute würde Isaak Klassen sa­
gen. daß er nicht 1?hltc. als er den 
Beruf eines Maschinisten des Rohi- 
vcrlcgungskrans wählte, aber da­
mals...

„Was verstehst du. Soldat?" frag­
te man ihn. Eigentlich hatte er noch 
keinen richtigen Beruf. Vielleicht 
einige Kenntnisse in der Funktech­
nik? Spaten und Brecheisen waren 
ihm übrigens bekannt und als Zu­
gabe besaß er die Gesundheit und 
Kraft eines jungen Menschen. Isaak 
Klassen wurde Hilfsarbeiter beim 
Bau der Entnahmcanlagc der Ischi­
mer Wasserleitung. Vor anderthalb 
Jahrzehnten war die „Spezialität" 
eines Hilfsarbeiters noch massen­
haft. Gegenwärtig sind 98 Prozent 
der Arbeiten bei der Errichtung 
ähnlicher Anlagen mechanisiert, die 
kraftraubende manuelle Arbeit ist 
so gut wie verschwunden, wie auch 
der Begriff „Hilfsarbeiter". Mit ei­
nem ironischen Lächeln erinnert 
sich Isaak Klassen jetzt an jene 
Zeit.

Der bescheidene fleißige und 
pflichttreue Bursche blieb nicht un­
bemerkt. Man schickte ihn auf einen 
Lehrgang und er lernte einen Rohr- 
lcgerkran steuern. Nach zwei Jah­
ren hatte er schon Dutzende Kilo­
meter verlegter Wasserrohre auf 
seiner Rechnung. Von der Gesamt­
strecke der Ischimer Wasserlei­
tung hat die Arbeitsgruppe Isaak 
Klassens gut den dritten Teil ge­
schafft. Er schonte keine Kräfte und 
errang bald den Ruf eines Bestar­
beiters. Die Gegend hier in Nordka­
sachstan erinnerte ihn an das Ge­
biet Omsk, wo er seine Kindheit 
verbracht hatte. Außer einzelnen 
Birkenwäldchen gab es hier aber 
auch Moorgclânde und glucksende 
Sümpfe, wodurch ernste Schwierig­
keiten in der Arbeit entstanden. Die­
se erste Schule kam ihm später sehr 
zu statten...

Wladimir Wachowsky zählt zu 
den Veteranen der Schuhfabrik in 
Semipalatinsk. 32 Jahre fertigt er 
Schuhe an. Natürlich hat er in die­
sen langen Jahren reiche Erfahrun­
gen gesammelt, die er freigebig den 
Jungarbeitern übermittelt.

W. Wachowsky hat Dutzenden 
Mädchen und Jungen den Beruf ei­
nes Schuhmachers beigebracht.

UNSERE BILDER: Die Fließ­
straße der Schuhfabrik; Wladimir 
Wachowsky bei der Arbeit.

Fotos: A. Felde

„Wir haben vor. tm Jahr­
fünft über 325 Millionen Passa­
giere zu befördern und einen 
Überplangewinn von mehr als 

500 000 Rubel zu erhalten", sag­
te der Leiter des Wagenparks 
Nr. 2 Johann Danndörfer. „Durch 
die Verbesserung der Reparatur­
werkstätten werden wir vollstän­
dig zur Wartung und Reparatur 
der Busse ohne Beteiligung der 
Fahrer übergehen.

Auf Initiative der Kommuni­
sten wurden organlsatlons-t- kli­
nische und ökonomische Maßnah­
men zur Stelgerug der Effektivi­
tät der Produktion und der Qua 
lltät der Arbeit festgelegt. Es 
wurde ein Plan der sozialökono­
mischen Entwicklung für das 
Planjahrfünft vorbereitet. Die 
Maßnahmen wurden auf Paricl- 
versammlungen. auf Produktion? 
Beratungen, In Arbeitskollektiven 
besprochen.

Die Parteiorganisation lei­
stet eine große Arbeit zur Ver­
breitung wertvoller Initiativen. 
Zur Zelt wetteifern alle Repara­
turarbeiter unter der Devise 
..Dem Planjahrfünft der Quali­

Er sucht keine 
leichten Wege

Bursche.
„Gewiß", stimmte ihm Isaak Klas­

sen zu. „Kein anderer Ausweg, wir 
müssen es schaffen!"

Aber er sah sich doch zuerst das 
Eis an. Ging über den Fluß, um 
die sicherste Überfahrt zu finden.

Der Rohrvcrlegungskran wiegt 
über 50 Tonnen. Mit aller Vorsicht 
überquerte Isaak Klassen den Fluß. 
Er erreichte glücklich das feste 
Ufer, sprang aus dem Fahrerhaus 
und gab dem nächsten Kranfahrer 
ein Zeichen; „Halte dich an meine 
Spur!" lugte er hinzu. Der Fahrer 
nahm es aber mit diesen Worten 
nicht sehr genau. Als noch gegen 
vierzig Meter bis zum Ufer geblie­
ben waren, krachte das Eis. und 
der zweite Kran sakte auf die Seite. 
Dem Aggregat drohte eine ernste 
Gefahr, das begriffen alle, die am 
Ufer standen, was war zu tun? Frü­
her als alle anderen verstand Isaak 
Klassen, daß dem Unglück nur 
durch einen blitzschnellen Eingriff 
vorzubeugen war... Schon stand er 
bis an die Knie im eiskalten Was­
ser und befestigte das Drahtseil, 
sprang schnell ins Fahrerhaus und 
zog an. Der ganze Vorgang dauer­
te nur wenige Minuten. Das Aggre­
gat war gerettet. Man drückte Isaak 
anerkennend die Hand.

Eigentlich war nichts Außerge­
wöhnliches geschehen. Von sol­
chen und ähnlichen Fällen machte 
man hier kein Aufsehen, und doch 
gehörten dazu Geistesgegenwart 
und innere Sammlung... Doch nicht 
nur dadurch zeichnet sich Isaak 
Klassen aus.. Niemand kennt alle 
Sorgen und Nöte des Kollektivs so 
gut. wie er. Der Rohrverlegungs­
kran ist ein komplizierter Mechanis­
mus. Es kommen Brüche und Hava­
rien vor. Auf Isaak Klassen kann 
man sich verlassen: Unter beliebi­
gen Umständen kommt er seinen 
Kameraden zu Hilfe.

In den Brigaden des Trusts arbei­
ten gegenwärtig nicht wenig Fach­
leute und Meister ihrer Sache: 
Schweißer. Fahrervirtuosen. Maschi­
nisten, Hubschrauberflieger, Geo-

Isaak Klassen war nufl ein er­
fahrener Arbeiter, auf den man sich 
verlassen konnte. Es kam der Tag, 
da er vor einer neuen Produktions- 
aufgabc stand: Seine Arbeitsgrup­
pe wurde an einen Abschnitt der 
Erdölleitung „Ust-Balyk — Omsk ' 
überführt; eines der wichtigsten 
Bauvorhaben des Jahrfünfts... Wie 
oft hatte er von dieser Erdölleitung 
in der Zeitung gelesen und im 
Rundfunk gehört, und nun befand 
er sich selber hier und fühlte seine 
Verantwortung für dieses riesige 
Unternehmen von großer staatli­
cher und gesellschaftlicher Bedeu­
tung. Die Trasse wurde gleichsam 
zum Bestandteil seines Lebens-

Wenn wir die Zeitungsberichte 
über die Fertigstellung einzelner 
Abschnitte der Leitung lesen, kön­
nen wir uns die Ereignisse an Ort 
und Stelle nur vage vorstellen. Aber 
ein Arbeiter, der alles mitgemacht 
hat, weiß, daß jeder Kilometer he­
roische Anstrengungen kostete. Die 
Trasse führt durch unwegsame 
Wildnis, aber das kann niemanden 
zurückschreckcn. Dieser Norden 
stellt vor den Bauarbeitern stets 
neue Aufgaben, und es ist oft nicht 
leicht, den richtigen Schlüssel zu 
ihrer Lösung zu finden. Gerade dar­
in liegt die Stärke von Isaak Klas­
sen. Ohne Überstürzung, mit nüch­
terner Überlegung trifft er jedes­
mal seine Entscheidung. Dieser sein 
Charakterzug brachte ihm allgemei­
ne Achtung und Anerkennung ein. 
Bei seiner äußerlichen Ruhe 
und scheinbaren Gelassenheit ver­
steht es Isaak Klassen, wenn es 
die Umstände erfordern, im geeig­
neten Augenblick entschlossen cin- 
zugreifen. Besonders ein Vorfall ist 
ihm fürs ganze Leben in Erinne­
rung geblieben. Das geschah am 
Fluß Lewa. Er wurde mit seinen 
Leuten an einen äußerst schwieri­
gen Abschnitt geschickt. Die schwe­
ren Maschinen mußten das Flüß­
chen überqueren, anders ging es 
nicht Starke Winterfröste hatten Gebiet Nordkasachstan

Zooingenieure für Viehzuchtkomplexe
In Alma-Ata haben 227 Zooingt- 

nieure — Spezialisten eines für die 
gesellschaflscigcne Viehwirtschaft 
neuen Profils — die Zooveterinär­
hochschule absolviert und ihre Di- 
Clome erhalten. Sic wurden zur Ar 
zit in Geflügelfabriken, Karakul­

schaf- und Pferdezuchtwirtschaf­
ten der Republik cingewiesen.

Der Bedarf an Spezialisten neuer 
Fachrichtungen wird durch die 
Umstellung der Viehzucht auf eine 
moderne Grundlage hervorgerufen, 
die den Einsatz von Computern.

tät — unsere Arbeitergarantie". 
Richard Hartwig, Joseph Pfeifer. 
Philipp Kloster. Joseph Bosch, 
Inna Hopp und viele andere Fah­
rer ringen um die Auszeichnung 
„Für musterhafte Betreuung". 
Die Brigaden Adolf Blumhort 
und FJooor Ronk brachten die 
Initiative auf. während der Fei­
erlichkeiten des Großen Oktober 
mit eingespartem Brennstoff zu 
arbeiten. Die Brigaden Nikolai 
Labsln. Wassili Pltscnur und 
Pjotr Fldlrko unterstützten diese 
Initiative.

Im Wagenpark haben die Be­
wegung der Moskauer „Der Ar­

beiter Initiative — Ingenieurunter­
stützung der Wettbewerb der 
Leningrader „Von hoher Arbelts- 
qualltät eines Jeden — zur hohen 
Ärbeltseffektlvltät des Kollek­
tivs" festen Fuß gefaßt

Die Auswertung der Erfahrun­
gen bei der Organisation des so­
zialistischen Wettbewerbs im er­
sten Jahr dos 10. Planjahrfünfts, 
die von den Schrittmachern des 
Betriebs gesammelt wurden, er­
möglichte es dem Kollektiv, die 
Richtung zu bestimmen, in der 

automatisierten Systemen und ver­
schiedenen Elektroneneinrichtungen 
vormerkt. Gegenwärtig werden 
Elcktronenrechenmaschincn bei der 
Zusammenstellung von optimalen 
Futterrationen für die Schafe, Rin­
der, bei der Auswahl von Zuchttie­
ren, frei der Bestimmung der Er­
tragfähigkeit der Weiden, bei der 
Wetterprognose für Großweiden ge­
nutzt.

In der Perspektive wird die 
Hochschule mehr Zooingcnicure und 
Vcterinärärzte heranbildcn. Zur 

um die Steigerung der Effektivi­
tät und Qualität nicht nur 1977. 
sondern auch Im ganzen Plan- 
Jahrfünft gekämpft werden muß.

Den Beschluß des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR vorn 8. Sep­
tember 1976 „Ober Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung der 
Personenbeförderung mit dem 
Autotransport" haben die Kraft­
fahrer zur Anleitung und strik­
ten Durchführung genommen. 
Jetzt hat das Kollektiv seine ei­
gene Devise — „Dem 60. Jahres­
tag des Großen Oktober — unser 
Arbeitsgeschenk!"

Die Kraftfahrer beschlossen, 
die Effektivität Ihrer Arbeit 
durch die Erhöhung des Nut­
zungskoeffizienten der Busse, des 
Streckenausnutzungsfaktors und 
der Betriebsdauer der Busse zu 
steigern. Die Qualität der Arbeit 
wird verbessert durch die stren­
ge Einhaltung der Fahrpläne, die 
Verringerung der Zwischenzeiten 
auf 5 Linien und die Einfüh­
rung des Schnellverkehrs auf 2 
Strecken.

logen, Geodäten. Die Verhältnisse 
auf der Trasse ändern sich oft. die 
Arbeiter stehen immer vor neuen 
Aufgaben, sind gezwungen, sich zu 
neuen Stufen der Meisterschaft em­
porzuschwingen. Das ist auch ei­
ne Besonderheit der „nördlichen" 
Lebensweise.

Vor nicht allzulanger Zeit legte 
fsaak Klassen die Rohre—richtiger 
„Röhrchen"—der Nordkasachstancr 
Wasserleitung, dann hatte er es mit 
Rohren zu tun, die 1 000 Millime­
ter Lichtwcitc maßen. Das war ge­
stern. Jetzt hebt seine Maschine 
schon Rohre mit einem Durchmes­
ser von 1 420 Millimeter. Jedesmal, 
wenn er sich an das neue Gewicht 
der Rohre gewöhnt hat, fragt er 
sich: „Und was wird es weiter ge­
ben?" Und immer will es ihm schei­
nen. daß ihm das Wichtigste in sei­
nem Beruf noch bevorstcht.

Es ist nicht leicht, den Dutzende 
Tonnen schweren Körper der stäh­
lernen Schlange in der Schwebe zu 
halten. Dabei kommt es auf Übung 
und Erfahrung an. Nicht nur die 
mächtige Technik, auch gegenseiti­
ge Hilfe und Kollektivismus sind 
hier von Wert. Die Maschinen betra­
gen sich verschieden. Wenn das 
Thermometer 40 Grad unter Null 
zeigt, werden sic unzuverlässig und 
launenhaft: Es können die Ausle­
ger brechen, die Koppelungen plat­
zen. Aber solche Menschen wie 
Isaak Klassen werden nicht mutlos. 
Sic finden aus jeder Notlage einen 
Ausweg.

Meisterschaft und Erfahrung 
kommen nicht von selbst Mühevolle 
und gewundene Wege führen zu ih­
nen. Wieviel Kilometer verschiede­
ner Trassen hat Isaak Klassen hin­
ter sich? Er hat sich nicht die Mühe 
gegeben, sic zu zählen. Wie sollte 
er das auch? Es sind ja kollektive 
Kilometer. In seiner Bau- und Mon­
tageverwaltung gibt cs Vertreter 
aus allen Republiken. Nur so ge­
meinsam kann man den Norden be­
zwingen.

So äußerte sich I. Klassen im 
Jahre 1972, als ihm der Titel 
Verdienter Bauarbeiter der Kasa­
chischen SSR verliehen wurde. So 
dachte er 1975. als man ihn mit dem 
Orden des Arbeitsruhm« Hf. Klasse 
auszeichnetc. So denkt er auch heu-

4

Unlängst kam eine Meldung aus 
dem fernen Punga vorn Schwer­
punktobjekt: „Die Brigade A. Ch. 
Malgins (wo I. Klassen arbeitet) 
verlegt ihre Technik zu einem neuen 
Objekt, zur Gashauptleitung Kom­
somolsk-Tscheljabinsk. In der 
zweiten Hälfte Juni werden die 
Trassenarbeiter mit dem Neubau 
beginnen"

Das bedeutet, daß Isaak Klassen 
wieder mit Sümpfen, klirrenden 
Frösten und gefrorenen Böden rin­
gen wird. Ja. er sucht keine leichten 
Wege.

Boris TIMOCHIN

)

Werbung der Auljugend fuhren 10 
Gruppen — Professoren und Dozen­
ten der Hochschule — in entlegene 
Rayons. In Viehfarmen- und -kom­
plexen treten sie mit Vorträgen 
über die gegenwärtige Lage und die 
Zukunft der Kasachstaner Vieh­
zucht auf, informieren die Jugend­
lichen über die Studienbedingungen 
an der Zooingenieur- und Veteri­
närfakultät, berichten über die wis­
senschaftliche Forschungsarbeit.

(KasTAG)

Alle Strecken werden auf das 
Brigadenverfahren der Betreu­
ung überführt. Es sind schon so­
zialistische Verträge über den 
Personentransport nut der Bo- 
kleldungsfabrlk ..Karaganda- 

odeshda", der Strumpf- und Sok- 
kenfabrlk „Dynamo . mit dem 
Werk für Stahlbetonfertigteile 
Nr. 1. dem Maschinenbaubetrieb 
und mit der Grube „Sewernaja" 
abgeschlossen worden. 1980 
soll auf weiteren 20 Relsestrek- 
ken der Linienbetrieb eröffnet 
werden.

Die Neuerer der Produktion 
wollen 60 Verbesserungsvor­
schläge mit einem ökonomischen 
Nutzeffekt von 22 000 Rubeln 
einführen. Es Ist vorgesehen, 
die Umlauffonds für Ersatzteile 
und Aggregate auf 90 Prozent 
zu bringen. Die Devise „Die Ver­
antwortung eines Jeden für die 
anverlraute Arbeit erhöhen" 
spiegelt In vollem Maße lernt 
Aufgaben wider, die vor den 
Kraftfahrern ’m 10 Plantahr 
fünft stehen.

Michail KINDALEW



2, Juli 1977 • i KLLNDbCHAH • • Seite 3 •

Edmund Günther Edmund GÜNTHER

55 Jahre jung—----------------------------------
--- ........ ...................... ..........

Das Mädchen und die Nelken
Wer weiß.
wer dieses Mädchen hergeschickt, 
wer Ihm die zarten Blumen hat gepflückt. 
Es kam allein, 
die Händchen voll mit Hel

Und auf dem Pledestal 
glüht jede Helke wie ein Feverstrahl, 
nein — wie ein Fünkchen 
dieses Kinderherzens.

Sobald der Frühlingsmorgen graul, 
grüßt mich das Veilchen auf der Heide. 
Es stehl wie eine junge Braut 
im schmucken, seidenblauen Kleide.

denn blickt-« hoflnungsvofl ins Tel, 
kann seine Sehnsucht gar nicht stillen-

MH offnem Munde, großen Augen schaut 
es auf das Standbild Lenins, das ins Blau 
des Morgens ragt, 
vom Sonnenrot umflossen.

wohin das Mädchen nachher schritt, 
doch war’s, als nähme aut den Weg es mH 
von Lenins Blick
ein unvergänglich Lächeln.

Oktober-Echo

Ich schau die Rosen gern im Grün, 
sie waren mir noeh immer teuer, — 
doch sehe ich das Veilchen blühn, 
verzaubert mich sein blaues Feuer.

der jedes Blülenblatt umfächelt, 
der ihm so gutmütig usd lind 
von weitem schon entgegenlächelf.

U-id eins bemerk' ich jedesmal, 
wenn farbenreich das Frührof schillert.

Mich freufs, wie er es zärtlich küßt 
und lange sich von ihm nicht wendet— ,

so offenherzig, ohne Endel

fest In Reih und Glied, 
es dröhnt trotz eurem wilden Haß und Hohn 
im Donnerbaß der Revolution.

Einer der fruchtbarsten sowjetdeutschen Schriftsteller Edmund Günther 
vollendet sein 55. Lebensjahr, und wir beglückwünschen ihn heute herzlich 
zu diesem Gedenktag.

Sein Schaffen Ist vielgestaltig. Er ist der Autor vieler Gedichte und 
volkstümlicher humoristisch-satirischer Erzählungen (Schwänke). Seine 
Verse nehmen einen festen Platz in der Leniniana ein, beliebt sind seine 
publizistisch-politische Lyrik, seine Verse zum Thema des Großen Vater­
ländischen Krieges. Er schreibt immer parteiische Verse. Bekannt ist er 
auch als Autor guter Gedichte für Pioniere und Schüler.

Als Redakteur der Abteilung Landwirtschaft In der „Roten Fahne“ Ist 
er mitbeteiligt an den schöpferischen Taten der Werktätigen des flachen 
Landes um Slawgorod herum, und seine Reportagen und Skizzen über das 
sprudelnde Leben im sozialistischen Dorf, über die Bestarbeiter der Sow­
chose und Kolchose schmücken die Zeitung.

Günther veröffentlicht seine Werke regelmäßig in der deutschsprachi­
gen periodischen Presse der UdSSR, sie wurden in vielen Almanachen. 
Sammelbänden gedruckt, der Verlag Kasachstan. Alma-Ata, gab 1970 eine 
Versesammlung des Dichters „Gefeixt und geschmunzelt" heraus, und im 
vorigen ^fahr erschien im Verlag Progreß sein Gedichtband „Rot, Blau und 
Grün". Im Nowosibirsker Gebietsverlag erschien ein Günther-Bändchen 
in russischer Sprache.

Der Dichter Günther steht in der Blüte seines Talents, und wir erwar­
ten von ihm mit Recht neue Kunstschöpfungen.

Wo steckt ihr heute, 
Herren und Propheten, 
die ihr einst den Sowjets vorausgesagt 
des nahen Unterganges Stundenschlag! 
Wasl Seid Ihr stumm, politische Sibyllen! 
Heraus, ans Tageslicht, aus euren Villen! 
Aus muHig-dunklen Splnngewebenestern, 
Glotzt herl
Hier steht das Heer! — 
doch nicht die Bastschuh-Mushiki von gestern. 
Heut sind das Menschen eines andern Schlages, 
die den Planeten auf den breHen Schultern tragen! 
„Wie lang kann dieses Bettlervolk regieren! 
Hur zwei—drei Wochen!
Hur 50 Tage höchstens 
wird diese Lumpenmacht noch existieren!“ — 
Ist das nicht eure Prophezeiung!
Nein, 
Herren. Wahrsager, Pronheten! 
Ich bitte keinesfalls euch um Verzeihung, 
wenn Ich mH Worten-Steinen Ins Gesicht euch schlage, 
Ich muß es euch mlf voller Stimme sagen: 
Verkehrt und albern war einst eure Rechnung, 
mehr noch: Ihr habt euch grenzenlos verrechnet — 
nicht SO Tage, 
60 JAHRE schon 
herrscht meine rotbeflaggte UHIOHI 
Vielleicht begreiH ihr diesen Unterschied!
Und sagt euch los von eurem alten Lied! 
Ihr seid verblüfft!
Ach ja, das Ist nun wahrl’ch zu bedauern, 
da hilft kein Händeringen und kein Trauern. 
Ihr platzt vor Zorn! 
Das tut mir leid... Ich würde euch nicht kränken— 
Doch wenn an die Vergangenheit ich denke— 
so wißt: Ich mußte auch mich einst empören, 
als ihr mein Kampfcslled — 
die „Internationale" — 
nicht wolltet hören, 
und wolltet es erdrosseln 
mHsamt dem Ruf und dem Begriff „Genosse". 
Heut muß ich (mH Vergnügen) euch betrüben: 
denn unsres Kampfesliedes Sturmsignale, 
die klingen nicht nur über Rußlands Fernen,

in Marschkolonnen über Kontinente 
in aller Welten Weiten, 
sie schallen über Meeren, Ozeanen, 
auf allen Breiten und Meridianen. 
So schallt und walt es — 
unser starkes Lied.
es schweißt das Heer der Proletarier

Ich weiß,
Ihr habt, voll Hoffnung, auf den Blitzkrieg 
gewartet neunzehnhunderteinundvierzig;  
Ihr sähet schon mein Volk am Grabesrand, 
saht wieder es, wie einst. Ins Joch gespannt, 
— wie unter eurem PeHschenhieb 
es schmerzgekrümmt sich windet 
von Sonnenauf- bis Sonnenuntergang — 
sechs Tage lang.
und dann, am siebten. heiTgen Sonntag, 
vor dem Altar für seine „schweren Sünden“ 
muß büßend auf den Knien stehn 
und flehn.
Hein, Herren, Wahrsager. Propheten!
Wir kannten schon den Wert des Betens!
Wir wußten, daß die zehn Gebote Gottes 
Ihr Insgeheim verspottet 
und selbst mH schmutz’oen Füßen betet. 
Wir hatten schon begriffen, Gott sei Dank— 
was uns vor euren Krallen reffen kann.
Auch kannten wir die angemeß'ne Sprache. 
In der man mH dem Feind im StreHe spricht, 
off war sie schwer, doch schonten wir uns nicht 
und schauten kühn dem Tod ins Angesicht.
Ich weiß, 
ihr habt von weitem schadenfroh 
mitzugesehn. wie unser Herzblut loht; 
doch eins habt. Gentleman, Ihr unterlassen: 
daß in dem himmelhohen Feuerprasseln 
das große Herz der Revolution 
hat heiß geblutet.
daß dieser Blutandrang die ganze Welt 
hat überflutet 
und erhellt, 
daß dieser Blutstrahl Millionen Herzen 
in ganz Europa lichterloh entfacht 
und sie vereint 
zur Schlacht
mH dem verruchten Fplnd.
Ja. Gentleman, Ihr habt uns ausgelacht, 
als wir bei rauher, regnerischer Hacht 
in eisig kalten Schützengräben 
wie nasse, ausgerupfte Hühner bebten 
und einmal in drei Tagen fraßen.
Das stimmt — wir waren off wie Wölfe hungrig, 
doch wurden wir wie Tiger rasend.
wenn's hieß: „Zum Angriffl Attackierenr 
Das stimmt — daß wir In Haut und Knochen hingen, 
doch konnte uns zum schmählichen Krepieren 
kein Satan zwingen!
Und wie Ihr wißt, 
hat sich an unsem ausgezehrten Knochen

der Feind die Zähne ausgebrochen.
...So rangen wir, 
erbittert, hart und wütend, 
solang in unserm Herz ein Fünkchen glühte — 
doch griffen wir es nicht aus Kriegesbränden, 
wir nahmen es aus Lenins starken Händen; 
es flammte aut in eine Riesenglut.
Und dieses Fünkchen blieb in unserm Blutt 
So stampfen wir im Vormarsch sichern Schrittes 
und tragen Lenins Geist in unserm Geist.
Wir nähern uns dem Ziel, das er uns weist, 
Im Sturmschritt.
der die ganze Welt erschüttert! 
Und wagt es da noch jemand. 
Sch.-anken uns zu stellen! 
Wer wartet noch aut unsem Untergang! 
Wenn heut aus dem Versteck noch solche kriechen, 
wenn solche heut noch auf der Lauer liegen — 
dann kann Ich sie ein wenig trösten, 
sogar vertrösten, 
denn wirklich dauert's nicht mehr lang — 
es naht, 
es kommt der Untergang, 
doch nicht der unsre!!!

Wir haben keine Zeit, 
um sie mH Phrasendreschen zu vergeuden! 
Uns mahnt, uns ruft das ungestüme Heute 
Ins ungestüme Morgen, 
we der Stern 
des Kommunismus aufgeht funkensprühend, 
und nimmermehr wird dieser Stern verglühen. 
Ja, wenn wir schon in fernen Sonnensphären 
nach Sternen greifen, 
und ihr Echo hören — 
da gibt's kein Zweifeln, 
daß wir 
hier auf Erden 
den Stern des Kommunismus 
bald erreichen werden, 
uns stürmt voran 
lljitsch, 
der Kämpfer und Titan, 
der ganzen MenschheH heißgeliebter Sohn, 
er schwingt das blendendrote Bannertuch 
der Revolution 
hoch überm Erdball 
wie ein glühend Riesenherz. 
Sogar die Sonne scheint in diesem Strahl 
blutarm und fahl.
Wie im Oktobersturme 
allmächtig seine Stimme schallt — 
iallen Winkeln des Planeten, 
im unbegrenzten WeHenall 
hörst. Mensch, du jedes Wortes Widerhall — 
ein unsterbliches ECHO!

Dem Hauptinhalt dieser Novelle 
liegt wahres Geschehen zugrunde.

Walter erwachte, sobald durch 
die Ritzen der lierabgclassenen 
Rolladen die Sonnenstrahlen dran­
gen. Vorsichtig, ohne mit den Pan­
toffeln zu latschen, schlich er in 
die Küche. Morgenlicht erfüllte 
schon den engen Raum. Der Gas­
herd stellte seine welßemallller- 
ten Flanken zur Schau. Walter 
blieb davor stehen und sah über 
die Schulter auf die eine Hand­
breit offen gebliebene Tür. Dort, 
in der winzigen Schlafstube, igel- 
artig zusammengerollt, schlief 
und schnaufte ein blßphen. das 
kleine, mit roten Sommerspros­
sen Verzierte Näschen In den 
Kissen vergraben. und lächelte 
über etwas im Schlaf seine Eri­
ka

Vor einer Woche natten sie 
geheiratet. Beide hatten Urlaub 
genommen und da war nun Ihh 
bescheidenes Glückl Frühmor­
gens gingen sie zum Rhein, mie­
teten ein Boot mit Außenbord­
motor und fuhren stromaufwärts 

| solange, bis der graue Stein des

Platz machte, 
einer Trauer- 
glelchsam im 
Ihren langen 
leeren Ärmeln!

städtischen Uferdamms dem grü­
nen Wiesengrund ---------L‘~
Sle legten unter 
weide an, die 
Halbschlaf mit
Zweigen wie mH ........ ....
gemächlich wedelte, machten es 
sich Im welchen Gras bequem, 
schauten durch die I^aubspltzen 
In den hoben wolkenlosen Him­
mel und plauderten unbefangen 
darüber, was sie vom Leben er­
warteten.

Er verlangte, wie es wohl' ein 
'eder an seiner Stelle getan hät­
te. daß sie Ihre Arbeit kündige: 
es sei doch gelacht, wenn einer 
als Ehemann nicht imstande wâ- 
-e. seine Familie zu ernähren. 
Sie beharrte aber darauf, das 
Werk nicht eher zu verlassen, 
als... als es dringlich notwendig 
wird! Dann lachten sie sanft 
(..lachst du mich an oder lachst 
du mich aus?" fragten sie da­
bei). well sie beide noch nicht 
erwachsen genug waren, ..solche 
Sachen" frei zu besprechen. 
Dann wurden sie mutiger (..sind 
wir schließlich Mann und Frau, 
oder?") und rieten verträumt, 
mit wem der Storch sie zuerst 
erfreuen werde, einem Mädchen 
oder einem Jungen? Und auf 
welchen Namen sic oder er ge­
tauft werden sollte? Und welcher 
Art Kinderwagen sie kaufen 
würden? Und wlevlele Kinder­
wagen sie dann noch anschaffen 
müßten? Für diese Frechheit be­
kam Walter eine Ohrfeige. Nach­
dem sie Ihre Wohlerzogenheit auf 
diese Welse bewiesen hatte, ging 
Erika dazu über, ihren unge­
scheiten Gatten (..unpraktisch 
wie alle Männer") darüber auf­
zuklären. daß man zwei, und 
drei. Ja ganze vier Kinder groß­
ziehen kann mit einem einzigen 
Kinderwagen, wenn man vernünf­
tig Ist und den Kindern nicht er­
laubt, jedes Jahr hereinzuschncien.

Da mußte er schon nachgeben: 
zwei Verdiener sind immerhin 
besser als elnerl Alles Ist so teu­
er. und man muß an den kom­
menden Tag denken. Also vor­
erst werden sie beide arbeiten 
müssen. Was Ist schon dabei, 
wenn ihre Flitterwochen eigent­
lich nur knapp über eine Woche 
dauern. Eine Woche, aber was 
für eine! Hauptsache, sie haben 
einander und werden Immer zu­
sammen sein!

An diesem Morgen nehmen 
Ihm die Werke seine Erika. Er 
hat Nachmiltagsschicht. Um so 
natürlicher war der Gedanke, 
sich um die arbeitende Ehehälfte 
zu kümmern. Ehe sie aufsteht. 
ist das Frühstück schon fertig. 
Das wird eine Überraschung 
sein!

So, womit fängt man denn an? 
Walter steht unschlüssig vor 
dem Gasherd. Neu Ist er nicht, 
aber, wie man sagt, gut erhalten. 
Das Hochzeltsgeschenk Ihrer 
I>eute. Also... Walter gießt das 
Wasser In die Kanne,—er dreht 
den Wasserfiahn nur halb auf, 
damit es lautlos geschehe. — 
zündet das Gas an und stellt die 
Kanne aufs Feuer. Was nun?

Afra. das Brot muß geröstet wer­
den auf dem neuen elektrischen 
Röster. Hochzeltsgeschenk seiner 
Leute. Das Brot muß aber ganz 
dünn geschnitten werden, so 
Hebt es Erika, und sie hat es von 
ihrer Mutter. die immer aufs 
Sparen aus ist...

..Wer schaltet, wer waltet hier 
in meinem Königreich!?" er­
klingt es hinter seinem Rücken.

In der Tür steht eine Prinzes­
sin aus dem Märchen. Die blau­
en Äuglein sind gewiß noch et­
was verschlafen, doch tanzen 
schon lustige Fünkleln drin, und 
die Backen sind wie reife Apfel, 
eine roter als die andere, die 
kastanienbraunen Locken hüpfen 
wie Spiralfederchen und das 
schlanke Rümpfleln, fest mit ei­
nem grünen Bademantel umhüllt, 
sieht wie ein saftiger Blumen­
stengel aus. Am natürlichsten 
wäre Jetzt, diese Erscheinung in 
die Arme zu schließen und reich­
lich abzuküssen. Walter würde 
es auch nicht anders tun. allein 
Ihm stand die Enttäuschung 
darüber Im Wege, daß er In sei­
ner Rolle eines fürsorglichen 
Ehegatten gestört wurde.

„Hättest ruhig weiterschlafen 
können", entgegnete er ziehm- 
llch unwirsch. ..In deiner Abwe­
senheit gehts ’ hier auch nicht 
schlechter."

Wäre Erika nicht ganze 10 
Tage, sondern 10 Jahre verhei­
ratet, so könnte es geschehen, 
daß sie mit einem nicht weniger 
bissigen, aber bestimmt viel län­
geren Wortausbruch geantwortet 
hätte, und die Ehechronik würde 
um noch einen erbitterten Streit 
bereichert. Aber sie hatte noch 
nicht die traurige Erfahrung ei­
nes dürftigen, monotonen Le­
bens, dap von der Bitterkeit der 
betrogenen Hoffnungen vergiftet 
Ist, und sie kannte noch nicht 
den bitteren Reiz der Ehekon- 
fllkte, einer der wenigen Ver­
gnügen, die nichts kosten. Statt­
dessen bekam sie Lachkrämpfe. 
Alles war so komisch: Der unge­
kämmte Walter in Nachtpantof­
feln, der kochende Wasserkessel 
mit der entsetzlich pfeifenden 
Signaltülle, der qualmende neue 
Röster mit angebranntem Brot, 
und überhaupt der ganze rühren­
de. aber anmaßende Versuch ih­
res Mannes, im ~ - - — 
wirtschaft ohne 
men.

Erika konnte 
lachenl Walter hatte ....__
Not damit, die Manneswürde zu 
wahren. Doch als diese unverbesser­
liche Schelmln. die sich in den 
zehn Tagen Eheleben auch nicht 
die geringste Ernsthaftigkeit an­
geeignet hatte, als sie zum Be­
sen griff, — und es Ist doch welt­
bekannt. daß der Besen der ko­
mischste Haushaltsgegenstand 
Ist. — und auf diese Welse be­
waffnet zum Angriff überging, 
na, wissen Sie, wer könnte da 
noch standhaltenl

So fing dieser Morgen an. Sie 
Jagten einander durch die winzi­
ge Wohnung. drohten mit 
schrecklichstem Prügelzeug wie 
Nudelholz und Schürhaken, fin­
gen und befreiten sich wieder. 

Bereich Haus- 
sle auszukom-

ansteckend 
seine Hebe

so

zersausten einander die Haare, 
und schließlich, entkräftet vom 
Balgen und Lachen, wischten sie 
einander die angelachten Tränen 
aus den Augen und wiederholten 
den Spruch. der schon zum 
ersten Famll'.enldlom geworden 
war und Ihren ganzen naiven 
Glauben an die Unendlichkeit 
Ihres Glücks zum Ausdruck 
brachte: ..Wird es immer so sein?“

Und sie führten vor, wie sie. 
schon als neunzigjährige Greise, 
mit Ach und Weh, sich die reu- 
matlschen Flanken reibend, den­
noch einander jagen würden, be­
waffnet mit Besen und Schürei­
sen. Und neue Lachanfälle 
schotterten und krümmten 
jungen-gesunden Körper.

Ihre

Nachten Walter seine Fran 
Ms zum Werktor gebracht hat 
te, blieb er zum ersten Mal seit 
seines Ehelebens mit sich allein. 
Ate Erika, hinter dem Tongitter 
nochmals aufgetaucht. Ihm Im 
Vorbeihuschen mit der Hand 
winkte und dann, um die Ecke 
eines grauen mehrstöckigen 
WerkgebSudes biegend, endgül­
tig verschwand, stand er noch 
lange da und staunte. Er hatte 
es verlernt, allein zu sein. Wuß­
te nicht, was er mtt sich anfan­
gen sollte.

Aber es war Ja unsinnig, so 
ganz allein hier herumzustehen, 
da wanderte Walter also voran, 
immer der Nase nach, — 
suchte, seine Gedanken 
nen. Er überquerte den . —. 
blieb am Zeitungskiosk stehen, 
kaufte nichts und ging — 
bog in eine enge f

und ver- 
zu ord- 

Platz.

--------- t~ —- weiter, 
beg In ein: “"3 gewundene 
Gasse ein. die zum Rhein führ­
te. Dann trugen Ihn seine Beine 
eigenwillig denselben Weg ent­
lang. den Erika und er jeden 
Morgen während Ihrer ..Flitter­
woche" zurücklegten, wenn sie 
sich hinunter zum Fluß begaben. 
Merkwürdigerweise schien es 
Ihm, als wäre er hier seit ewig 
nicht mehr gewesen.

Enge lichtarme Gassen. Eln- 
und zweistöckige Häuser, deren 
ursprüngliche Farbe nicht mehr 
zu erkennen Ist unter dem lang­
jährigen Rußansatz, der von 
elnhundertachtiunddrelßlg Schlo­
ten der IG-Farben-Werke gratis 
geliefert wird. Kleine Fenster 
ohne Blumen, hinter den Glas­
scheiben. hier und da sogar oh­
ne Vorhänge. Behausungen des 
Elends. Enge Gehsteige, wo zwei 
Personen kaum aneinander vor­
beikommen. verbeultes Kopf- 
pflastcr und kein Grashalm weit 
und breit. So sind die n-------
von Ludwigshafen. ____
schwärzesten, schmutzigsten, ver­
qualmtesten. armseligsten Stadt 
dieses Nachkriegsdeutschlands.

Ein Mensch mit Ansprüchen 
hält es In Ludwigshafen nicht 
lange aus. Die Herren Direkto­
ren. Ingenieure und selbst die 
bessersituierten Facharbeiter be- 

. jenseits 
man die 

siebt man 
Welt ver 

in Grün gc- 

Gassen 
dieser

Vorzügen Mannheim, 
des Rheins. Sobald 
Brücke passiert hat, 
sich In e'ne andere 
setzt. Elegante.

bettete Villen, endlose Boule­
vards, breite Straßen mit vor­
nehmen Cafes und Kaufhäusern. 
Aber diejenigen, die Ihre Familie 
mit zweihundert Mark !m Monat 
ernähren müssen, die kommen 
nicht über die Brücke.

Wie zur Bekräftigung dieser 
unsichtbaren Schranke hocken 
an der Ludwigshafener Seite. In 
einem unscheinbaren schwarzen 
Wachhäuschen, redselige, agile, 
hagere französische Soldaten, 
während an der Mannheimer 
Seite um den schmucken .wie ei­
ne Bonbonhülle rot-welßgestrelf- 
ten Schlagbaum sorglos und ge­
wichtig wohlgenährte Jankees 
lungern: der Rhein markiert die 
Zonengrenze.

Walter ging am «dllchen 
Betonzaun der Werke entlang 
und zum Fluß hin. Er blickte mit 
Sehnsucht in die Richtung, wo 
sich nun zwischen riesigen, zi­
schenden. hltzestrahlenden Kes­
seln und Kübeln, angetan mit ei­
ner groben Arbeitskluft, die 
Apparatefahrerin Erika verloren 
hat. Am Rhein angelangt, zog 
er sich aus. langsam. unent­
schlossen. beinah widerwillig, 
als zweifelte er an der Schick­
lichkeit seiner Handlungen, und 
streckte sich auf dem Sand des 
einzigen an der Ludwigshafener 
Seite kleinen Badestrandes nie­
der. Hinter ihm trug der Strom 
lässig und langsam seine brau­
nen. trüben, von Industrieabfäl­
len verunreinigten Wasser, und 
vor Ihm versperrte das dunkle 
Schattenbild der Werte den 
Horizont.

Große Werke sind das. Über 
hunderttausend Menschen. die 
Familien mitgezählt. ernähren 
sich von diesen Werken. Unsere 
Väter ernährten sich von ihnen, 
auch wir werden uns von Ihnen 
mit Gottes Hilfe ernähren, dann 
auch unsere Kinder...

Walter war m'.t seinem Schick­
sal schon zufrieden. Er Ist auf 
eigenen Beinen aus dem Krieg, 
eigentlich aus der englischen 
Kriegsgefangenschaft. In d'e 
Heimat zurück gekommen Er 
hat Arbeit bekommen, sein Mäd­
chen Ist Ihm trau geblieben. Was 
braucht e|n Mensch noch mehr 
vom Leben? Für hohe Begriffe 
hatte er wenig übrig. Was hat 
man schon davon, sich wie ande­
re Leute die Zunge wund zu 
reden über den Streit zwischen 
Russen und Amerikanern, über 
den Marshall-Plan. über die 
Entnazifizierung, über die Zu­
kunft des Ruhrgebiets? Wir wer­
den Ja nicht gefragt.

Wenn er zu hören bekam, daß 
In der geheimnisvollen Halle 
Nr. 14 ein hochexplosiver Stoff 
erzeugt werde, von der Art, wie 
er für die V-Raketen während 
des Krieges gebraucht wurde, so 
wlnk'e er verdrössen ab: Hol's 
der Teufel, was die nicht alles 
produzieren. Wir werden Ja 
nicht gefragt. Walter enthielt 
sich der Meinung über D'nqe. 
auf die er sowieso keinerlei Ein­
fluß haben konnte.

Auf diese Gedanken kam er 
nun wieder, als er der Jullson-

Mann und 
gegenüber 
verhalten? 
Erika ge-

ne seinen starken, muskelösen, 
an das Sonnen gewöhnten Körper 
preisgab. Ja. wie sollten Sie 
sich Herr Walter Burhardt nun­
mehr als gesetzter ” ’’ 
Famlllenoberhaiupt. 
all dieser Dinge 
Darüber müßte mit --------
sprachen werden, seiner legetl- 
men Ehefrau. Ach. sie werden 
noch genügend Zeit dazu haben. 
O. wieviel Zelt haben sie nochl 
Abends, wenn man von der Ar­
beit kommt...

"Die gefügige Phantasie 
zeichnete süße Bilder eines 
glücklichen und geborgenen Le­
bens In Ihrer kleinen gemütli­
chen Wohnung in der-Schuster- 
gasse...

Der Monat Juli war In jenem 
Jahr mörderisch heiß ausgefallen. 
Fische sprangen ans Ufer aus den 
erhitzten Wässern. Auf den 
Brennstoffhalden entzündete 
sich die Kohle." ganz von allein. 
Waldbrände fegten über ganz 
Europa. In den Städten sengte 
das Pflaster die Füße der Pas­
santen selbst durch die dicksten 
Sohlen.

Darf man denn bei solcher Hit­
ze mittags In der Sonne schla­
fen? Walter erwachte mit brum­
mendem Kopf, ein Alptraum hat­
te ihn gequält. Ungeheuer mit 
grünen algenartigen Körpern 
und roten Augen zerrten seine 
Erika von ihm, um mit ihr ein 
V-Geschoß zu laden.

„Pflui. so ein Unsinn!" sagte 
Walter laut und schüttelte sich.

Aber das Gefühl der Schwere 
im Kopf wollte nicht schwinden 
und In den Ohren stand Irgendein 
sonderbarer Laut, wie das hohe 
Pfeifen einer Sirene.

Walter schaute sich um. Die 
Sonne hatte schon den Scheitel 
überschritten. Den Rhein aufwärts 
zog ein kleiner Schlepper einen 
riesigen, mit Erzeugnissen der 
IG-Farben-Werke belad e n e n 
Kahn. Die Werke selbst postier­
ten sich mit Ihren dunkelen Sil­
houetten hinter dem vor Hitze 
emporrankenden Luftschleier, 
majestätisch wie die Ewigkeit.

Was weiter .geschah, schien 
Walter die Forsetzung seines 
Traums zu sein. Eine kleine wei­
ße Wolke tauchte über die Milte 
des Werkgeländcs auf. Sie wuchs 
zusehends und gleichzeitig schwoll 
das durchdringende Pfeifen. In 
Walters Ohren bis Ins Ungeheu­
erliche an. Plötzlich schlug eine 
riesige rotgelbe Flammengarbe 
hoch In den Himmel. Nach einem 
kurzen Augenblick erschütterte 
eine unvorstellbar starke Explo­
sion die Erde. Ein Pilz bleichen 
Rauchs schoß empor. ver­
schwamm Ober dem ganzen Him­
melsgewölbe und verhängte die 
Sonne. In wenigen Sekunden war 
der blendende Tag einer düste­
ren Dämmerung gew'chen. Ex­
plosionen geringerer Stärke wur­
den dort hörbar, wo In der Tur­
bulenz von Flammen und Rauch 
die mehrstöckigen Werkhallen 
und hoch In den Himmel ragen­
den Schlote nicht mehr zu sehen 
waren.

(Fortsetzung tolgt)
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Menschen aus unserer Mitte

Wo duftende Blumen sprießen
Schon am Rande des Dorfes Pri- 

ischimskoje weht der Wind, dieser 
lustige Geselle, einem jeden be­
täubenden Blütenduft entgegen. Im 
Frühling sind es die blühenden Ap­
felbäume. die diesen Duft spenden.

„Im Sommer ist das Dorf noch 
schöner", berichten die Dorfeinwoh­
ner sfoli. Sie meinen damit die Blu­
men. die dem grünen Gewand des 
Dorfes ein farbenreiches Muster auf­
legen. Alle nennen sie im Gespräch 
den Namen Helene Fitimaier. die 
ihnen die Liebe zu den Garfenblu­
men anerzogen hat. Die liebe Frau 
wird von allen stets aufs herzlichste 
gegrüßt.

Noch lange vor der Begegnung 
mit dieser bejahrten, munteren Frau 
hörte ich viel über ihre Liebenswür­
digkeit ihr Wohlwollen den Men­
schen gegenüber, über ihre Mei­
sterschaft in dar Blumenzucht, ihr 
Verständnis für alles Schöne. Ich er­

Zu Ehren des Helden
Das Vollzugskomitec des Stadt­

sowjets der Wcrktätigcndeputicrten 
von Minsk verlieh einer der Stadt­
straßen ' den Namen des tapferen 
Sohnes des kasachischen Volkes 
Sundetkali Iskalijcw, der im Kampf 
um die Befreiung Belorußlands die 
Heldentat von A. Matrossow wie­
derholt hat.

...Das Bataillon des Majors W. 
Solowjew hatte den Auftrag, einen 
wichtigen Stützpunkt im Rayon 
Bychow. v Gebiet Mogiljow zu er­
kämpfen.

Das Gefecht begann in der Nacht 
am 24. Juni 1944. Der Gegner lei­
stete einen erbitterten Widerstand. 
Die Soldaten konnten sich nur 
sprungweise vorarbeiten. Plötzlich, 
ganz in der Nähe, ratterte ein Ma­
schinengewehr. Unter den Salven 
konnte man nicht vorankommen.

Pflege
der Kulturdenkmäler

SCHEWTSCHENKO. Der Gasge- 
winnungsvcrwaltung Mangyschlak 
wurde die Bescheinigung eines kol­
lektiven Mitglieds der Gebiclsgesell- 
schaft für Pflege von Kulturdenk­
mälern verliehen. Das ist der 235. 
Betrieb auf Mangyschlak, der den 
Wunsch äußerte, sich an der Erhal­
tung der. Kulturwerte der Vergan­
genheit zu beteiligen.

„Die Erörterung des Entwurfs 
der neuen Verfassung der UdSSR”, 
sagt die stellvertretende Vorsitzen­
de der Gesellschaft A. M. Assano- 
wa, „wirkte auf unsere Arbeit po­
sitiv ein. Nach der Veröffentlichung

Wertvoller
Fund

In einer verlassenen Höhle bei 
PcntralOna in Nordgriechenland ist 
der bisher älteste Menschenfund 
Europas gemacht worden: Sein Al­
ter wird auf 700000 Jahre geschätzt. 

wartete, daß unser Gespräch gleich 
auf die Blumen kommen wird. Aber 
Frau Helene erzählte von ihrer 
Fahrt nach Nowosibirsk zu ihrer Ju­
gendfreundin, von der Augenopera­
tion, die sie dort überstanden haf­
te. Plötzlich brach sie das Gespräch 
mitten im Satz ab.

„Ach, ja. Sie interessieren sich 
für meine ßlumen!" Helenes 
Stimme wurde heiter, in ihr klang 
freudige Erregung. Sie erzählte von 
ihren ersten Jahren in Priischimskoje. 
Das neue Haus stand noch ohne 
Innenputz, aber sie suchte 
am Ischim schon nach wildwachsen­
den Schwertlilien. Sie brachte gleich 
eine schwere Erdscholle mit der 
Pflanze mit. Die Blume gedieh und 
verbreitete bald ihren herben, schö­
nen Geruch im Garten. Zu den 
Schwertlilien gesellten sich andere 
Blumen, und als Helene Fitzmaier in 
ihrem schmucken Häuschen neben

Iskalijcw näherte sich unbemerkt 
dem feindlichen Feuernest und be­
warf es mit Granaten. Das Maschi­
nengewehr verstummte für eine 
Weile und schlug dann wieder an. 
Sundetkali stürzte zum Feuernest 
und deckte mit seiner Brust die 
feuerspeihende Schießscharte. Das 
Bataillon griff an. Bald wurde der 
Stützpunkt besetzt.

Für diese Heldentat verlieh man 
dem Jungen aus dem kleinen Step­
pendorf im Uralgebiet post mortem 
den Titel des Helden der Sowjetuni­
on. Sein Name steht unter anderen 
auf den Marmorwänden des Belo­
russischen Staatsmuseums des Gro­
ßen Vaterländischen Kriegs. Und 
nun trägt seinen Namen eine der 
Straßen der Heldenstadt Minsk.

Anton DOSCH 
Gebiet Uralsk

dieses Dokuments liefen über lau­
send Gesuche von den Erdölarbei­
tern, Geologen. Geophysikern, Bau­
leuten und Tierzüchtern mit der 
Bitte ein, in die Gesellschaft aufge­
nommen zu werden. Fast in allen 
Gesuchen wird der Artikel 67 des 
Entwurfs erwähnt, wo es heißt: 
,Die Sorge um die Erhaltung ge­
schichtlicher Denkmäler und ande­
rer Kulturwerte ist Pflicht der Bür­
ger der UdSSR’ ”.

19 alter Denkmäler Mangyschlaks 
befinden sich unter dem Schutz des 
Staates.

Ein Teil des Skeletts zerfiel bei der 
Ausgrabung, in Staub, doch der 
Schädel ist gut erhalten. Fachleute 
vermuten, daß der „Pentralona- 
mensch” sprechen könnte, während 
die Spuren von Aschq und ab­
gebrannten Knochen von der Benut­
zung des Feuers zeugen.

Als der älteste galt bisher der 
Heidelbergmensch aus einer Zeit 
vor 300 000 bis 450 000 Jahren. 

dem Sowchoskpnfor Einzug feierte, 
war der Tisch mit prächtigen Blumen­
sträußen geschmückt.

Später schrieb Helene Fitzmaier 
nach Moskau, Swerdlowsk, Nowosi­
birsk und viele andere Städte um 
Blumertsamen. Die Blumenzüchferin 
erhielt ein Paket nach dem anderen. 
Samen schickten ihr unbekannte Leu­
te, die aber ebenso wie sie in 
Blumen verliebt waren. Alle haften 
sie ein gleiches Ziel: Den Menschen 
durch die Blülenprachf Freude zu be­
reiten.

Seitdem sind 20 Jahre durchs Land 
gegangen. Aber Helene erin­
nert sich noch sehr gut an ihren 
ersten verschenkten Blumenstrauß. 
Sie band ihn aus roten Nelken, bun 
len Stiefmütterchen, Narzissen und 
dunkelroton Georginen und über 
reichte ihn mit den wärmsten Glück­
wünschen einem Brautpaar am Hoch­
zeitstag. Nach ein paar Tagen ka­

men die Neuvermählten zu ihr 
und baten sie um Blume ssamen.

Helene Fitzmaier war all diese 
Jahre im Sowchos beschäftigt. Aber 
nach Feierabend konnte man sie im­
mer in ihrem Blumengarten antref­
fen, wo sie mit wahrer Begeiste­
rung und Liebe ihre Blumen pflegt.

Besonders viel hat Helene 
für die neugeborenen Kinder übrig: 
Ein jedes bekommt einen schönen 
Blumenstrauß von ihr mit auf den 
Lebensweg. Vor ihren Augen mach­
ten Hunderte Kinder die ersten 
Schrille, wurden erwachsen, gründe­
ten eine eigene Familie, und... über­
gaben ihren Kindern die Liebe zu 
den Blumen. So vererbt sich die Be­
geisterung für alles Schöne, dessen 
ersten Samen in dioeem Dorf Helene 
Fitzmaier streute, von einer Genera­
tion zur anderen.

Heule ist diese rastlose Frau

Zwei große Lehrgebäude des Uni- 
vcrsitätsviertels von Alma-Ata 
sind vorfristig ihrer Nutzung über­
geben worden. In den geräumigen, 
nellen Räumen sind die Hörsäle 
und Labors der biologischen Fa­
kultät untergebracht. Hier werden 
2 000 Studenten und Aspiranten 
Unterricht bekommen.

Das Lehrgeländc der kasachi­
schen Staatsuniversität wird im 
Stoßtempo bebaut. In diesem Jahr

Eine Gruppe von Bauschaffenden, 
Projektiere™ und Speläologen Gru- 
siens wurde vom Ministerium für 
Transportbauwesen der UdSSR und 
dem Geographieinstitut „Wachusch- 
ti" der Akademie der Wissenschaf- 
ten der Grusinischen SSR für die 
Zuerkennung des Staatspreises der 
UdSSR für 1977 vorgcschlagen. 
Für die Schaffung des einmaligen 
Komplexes der Höhlen von Nowy 
Afon.

UNSERE BILDER: Das Gebäude 
über der Tropfsteinhöhle; der un­
terirdische See Fotos: TASS

schon über sechzig. Aber noch im­
mer schafft' sie'in ihrem blülenrel- 
chan Garten. Ihre Vorliebe gilt jetzt 
den Gladiolen, die heute in ihrem 
Garten in den schönsten Farben 
prangen: die dunkelrofe „Arabische 
Nacht",, die scharlachrote „Oskar", 
die rosafarbene Tschechow-Gladiole, 
die fast schwarze „Elegie". Mehr als 
zwanzig Arten dieser Königsblume, 
dazu die echte Narzisse, üppige 
Chrysanthemen. Akinesien. Sonnen­
hut und andere Blumen, fühlen sich 
hier heimisch und bilden einen ein­
maligen farbenfrohen Blumenfeppich.

„Etwas schöneres als Blumen kann 
man sich nicht vorsfellen", sagte 
Anton Tschechow.

„Blumen sind ein wahres Wun­
der!" pflichtet ihm der Autor der 
„Sternblume“, der Märchenerzähler 
Pawel Bashow bei.

Wir möchten hinzufügen: Wie gut 
ist es doch, wenn auf dem Lande 
solche Kenner des Schönen wie He­
lene Fitzmaier wohnen.

Boris MOREW

Gebiet Koktschetaw

ist hier die Errichtung von 7 mehr­
stöckigen Wohnheimen abgeschlos­
sen worden, geht die Montage des 
Hochhauses des Rektorats, des 
Hauptgebäudes der geisteswissen­
schaftlichen Fakultäten und des 
Komplexes kultureller und sozialer 
Einrichtungen seinem Ende entge­
gen. Bald wird hier ein großer Stu­
dentenbautrupp eintreffen.

(TASS)

------------------------------------- Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken -------------------------

Schiefge ff Hüffen.
Der Student Klaus Ringel war trotz 

der Prüfungssorgen stets aufgelegt, 
allerhand Ulk zu verzapfen. Er ver­
stand, seine Späße so an den Mann 
zu bringen, daß ihm niemand zürnte. 
Ja, der Humor half ihm zuweilen, aus 
verfänglichen Situationen sein 
Schäfchen ins Trockene zu bringen.

Andrei Petrowitsch, der Vorlesun­
gen in Anatomie des Menschen hielt, 
hatte ebenfalls Sinn für Humor. Er 
würzte seine Lektionen mit witzigen 
Bemerkungen und Vergleichen, was 
ihn bei den Studenten sehr beliebt 
machte. Dieser Umstand hatte Klaus 
wohl auch in Versuchung geführt.

„Nun, was steht in Ihrer Prüfungs­
karte?" fragte Andrei Petrowitsch.

„Die Leber."
„Na, dann schießen Sie mal losl” 
„Die Leber ist ein wichtiges inne­

res Organ. Sie liegt im rechten obe­
ren Teil der Bauchhöhle. Und den­
noch kann einem mol 'ne Laus über 
die Leber laufen. Manchem frißt der 
Zorn an der Leber. Ein anderer re­
det sich den Ärger von der Leber. 
Wir sprechen frei von der Leber

Absehiedszeüen
Der eckige Platz mit dem heißen Asphalt, 
wo Stockwerke himmelwärts streben.
verwischt sich aus meinem Gedächtnis nicht bald, 
wie auch das Hotel gleich daneben.

da werden die Stifte vor Schreibeifer rot, 
und Tippfräulein schwitzen da oben.

Die Frauen, die sind hier so schlank und so dünn, 
mit Kleidchen hoch über den Knien.
Sie bleiben umsonst mir für lange im Sinn: 
haben alle ihr Herz schon verliehen.

Wschenende
Auf Meeren und Flüssen

Tag der Mitarbeiter der Sec-nnd-FIußschiffahrt

Von weiter Meerfahrt können sic erzählen, 
die Seeleute, die auf dem Meer zu Haus, 
die immer wieder sich mit ihm vermählen 
bei schönstem Wetter und im Sturmgebraos.

Von blauen Ozeanen, endlos weilen, 
von fernen Küsten, fremder Völker Bratrch. 
von sonneglühenden Äquatorbreiten, 
von des Polarmcers eisigkaltcm Hauch.

Von schweren Stürmen, wenn 'lic Brcclier’Schäumend 
wie Wasserberge stürzen auf das Deck, 
von stillen Wogen, die im Mond licht träumen, 
von schrillem Möwenschrei an Bug und-Heck..

Gewiß, daß Los der Flußschiffcristzlcichter. 
denn immer bleibt für sie das Land in Sicht.
die Flüsse sind gefahrloser und seichter, 
vertraut und nah der Ufer Angesicht

Doch ist auch hier die weite- Fahrt verbanden 
mit langer Trennungsfrist von Weib und Kind, 
gibt es auch hier gefahrenschwangrc Stunden 
und pfeift zuweilen sturmeswild der Wind..

Die Flüsse münden meistens in die Meere 
und sind mit ihnen brüderlich verwandt — 
des Seemanns harten Daseins Freud- und Schwere 
ist auch dem Flußschiffcr nicht unbekannt.

Und beide schlagen Fracht- und Fahrgastbrücken 
mit Fleiß von Volk zu Volk von Land zu Land, 
und knüpfen auf der Meere, Flüsse Rücken 
manch festes, friedensstarkes Freundschaftsband.

weg. Wenn etwas nicht verschwiegen 
sein kann, dann muß es eben her­
unter von der Leber. Es gibt auch 
solche, die eine durstige Leber ha­
ben."

Ringel hielt einen Augenblick in­
ne. Der Professor nickte zustimmend.

„Die Leber sondert die Galle ab. 
Die Galle kann wegen Verbieste- 
rung hochsteigen und sogar überlau­
fen. Dann ist der Mensch voll Gift 
und Galle und fängt mitunter an. 
Gift und Galle zu spucken..."

„Alles richtig. Die nächste Fra­
ge!"

„Die Haut. Die Haut bedeckt den 
ganzen Körper. Freilich, manchmal 
sind da nur Haut und Knochen. Und 
trotzdem möchte man zu Zeiten aus 
der Haut fahren, wenn man sich in 
seiner Haut nicht wohl fühlt. Einmal 
geht, beispielsweise, der Film unter 
die Haut, dann läuft einem von ihm 
wieder ein Schauer über die Haut. 
Da trägt jemand seine Haut zu Mark­
te, um sie teuer zu verkaufen. Er 
wehrt sich tapfer seiner Haut und 
kommt schließlich mit heiler Haut 
davon. Dann wird eine ehrliche Haut

Rudi RIFF

von einem Gauner bis auf die Haut 
ausgeplündert, worüber ein anderer 
sich die Haut vollacht. Während der 
eine sich mit Haut und Haar einer 
Sache verschreibt, liegt sein Nach­
bar ruhig auf der faulen Haut...”

„Ihr Matrikelbuch, bitte! Wollen 
Sie gefälligst die Tabellen wegräu­
men!"

Als Klaus fertig war, reichte ihm 
Andrei Petrowitsch mit einem be­
deutungsvollen „Auf Wiedersehen" 
das Matrikelbuch.

Im Korridor überließ Ringel es 
stolz erhobenen Hauptes den Kom­
militonen. Zuerst trat Stille ein, da­
nach hörte man verhaltenes Prusten 
und Kichern, bis endlich schallendes 
Gelächter ertönte. Da schaute Klaus 
auch in sein Studienbuch.

Die Note in Anatomie fehlte. Da­
für lag ein Zettel drin.

„Zu dem Gesagten bleibt nur 
noch eins hinzuzufügen: Man möch­
te gelegentlich auch jemandem die 
Haut über die Ohren ziehen."

Willibald FEIST

Peter MAI

Heimatlose
Ich habe im Mai einer solchen 

Zusammenkunft beigewohnt. Das 
Geld für die Fahrt zum Treffen hat­
te ich mir von meiner knappen 
Arbeitslosenunterstützung abge­
spart, denn ich wollte mir diese 
Mannschaft mal genauer ansehen. 
Da waren fast ausschließlich alte 
Männer und Frauen anwesend, die 
nicht gekommen waren. um sich 
antisowjetische Reden anzuhören, 
sondern um mit Menschen ihrer 
wahren Heimat zusammenzukom­
men. Ich sprach mit einigen und 
überzeugte mich, daß sie ebenso, 
wie ich und Sie, an der Krankheit 
Heimweh leiden, daß sie sich eben­
so. wie ich und Sie. an die hiesige 
Lebensweise nicht anpassen können. 
Wie test bei ihnen das Gefühl der 
Zugehörigkeit zur sowjetischen 
Heimat wurzelt, zeigt die Tatsa­
che. daß sie sich nach dem offiziel­
len Teil des Treffens in Gruppen 
versammelten und russische Lieder 
sangen.

Also fühlen sie sich ebenso, wie 
wir hier heimatlos."

„Liebe Schwägerin!
Nun ist mir doch das bittere Los 

zuteil geworden, vor dem sich Frau 
Klempner so sehr sträubte. Sie ist 
indessen gestorben. An einer abge­
legenen Ecke des Waldburger Fried­
hofs hat sich noch ein Plätzchen ge­
funden. wo sie auf Kosten der Ge­
meinde beerdigt wurde. Sie hat ihr 
Elend überstanden.

Ich schreibe diesen Brief in einem 
Altersheim, das wahrscheinlich mei­
ne letzte Zuflucht sein wird. Die La­
ge tm Haus des Schwiegersohns 
meiner Schwester wurde unerträg­
lich. Jeder Schritt den ich Im Haus 
tat, ging Arno aut die Nerven. 
Schließlich kündigte er mir vor ei- 

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 123— 
126, 128, 129, 131). 

ncr Woche die Wohnung. Martha 
weinte, wie auch damals vor vier­
zig Jahren. Was konnte sie aber 
tun? Rein gar nichts. Ist doch 
ihre Lage in diesem Haus auch 
nicht viel besser, muß sie doch auch 
tagtäglich wie auf einem Seil balan­
cieren, um den Schwiegersohn ja 
nicht zu reizen. Dasselbe Los trägt 
auch Erna, die voll und ganz auf 
die Tasche des Mannes angewie­
sen ist und seine Kapricen wider­
spruchslos hinnehmen muß.

.Ich bedaure, Tante, daß es so 
gekommen ist', sagte sie beim Ab­
schied. .Du mußt selbst einsehen, 
daß es so nicht weiter gehen 
kann.’

Nun sitze ich hier in einem Zim­
mer, das fünf Meter lang und drei 
Meter breit ist. Mit mir wohnen in 
diesem Raum noch zwei alte Groß­
mütter, die von ihren Söhnen und 
Töchtern verstoßen, hier ihren Le­
bensabend beschließen müssen.

Ich hatte bisher von einem Alters­
heim keine Vorstellung. Es leben 
da Menschen, sagte ich mir, dem­
nach kannst auch du zusammen mit 
ihnen deine Existenz fristen. Wo 
sollte ich auch sonst hin? Eine Ren­
te hat man mir indessen bewilligt, 
ausnahmsweise, sagte man mir, weil 
ich aus einem sozialistischen Land 
Sekommcnsei. (Da hat Franz Bohlig 

och recht. Man betreibt auch da­
mit Politik). 280 Mark. Die Hälfte 
davon wäre für die Miele eines 
Zimmers draufgegangen. Für die 
übrigen 140 Mark hätte ich mich 
nicht einmal ernähren können, schon 
ganz zu schweigen von anderen 
unumgänglichen Ausgaben. Im Al­
tersheim kommt die Verköstigung 
auch nicht billiger zu stehen, dafür 
aber wird ein großer Teil der Mie­
te eingespart, weil wir ja zu dritt in 
einem Zimmer wohnen.

Wie ich mich hier fühle, wirst Du 
nun fragen, liebe Schwägerin.

Ich habe früher mal ein Buch 
von Jack London gelesen. Da 
stand geschrieben, daß es im Nor­
den Amerikas ein Nomadenvolk 
gibt, bei dem der Brauch herrscht, 
alte Menschen, die sich ihre Nah­
rung nicht mehr selbst beschaffen 
können und der Sippe zur Bürde 
wurden, vom Frost töten zu lassen,, 
indem man sie beim Verlassen des 
Lagers allein, ohne Nahrung und 
Schutzmittel gegen die grimmige 
Kälte, am verglimmenden Lager­
feuer zurückläßt. Was diese alten 
Leute fühlen mögen, empfinde auch 
ich. Zwischen dem aufgegebenen 
Nomadenlager und diesem Alters­
heim besteht nur der Unterschied, 
daß einem hier eine längere Frist 
zum Sterben gegeben ist

Dir würden die Haare zu Ber­
ge steigen, wenn ich über die tra­
gischen Schicksale der Menschen 
erzähle, die hier ihre letzte Zu­
flucht gefunden haben. Die Auswan- 
derer aus der Sowjetunion sind in 
Deutschland heimatlos. Heimatlos 
sind nun auch diese alten Menschen, 
denn man duldet sie nicht mehr in 
der Gesellschaft, der sie bis zum 
hohen Alter dienten. Wie man Haus- 
haitsgegensländc. die untauglich 
geworden sind, und Küchcnabfälle 
in den Müll wirft, so verfährt man 
hier mit alten Leuten,

Ich habe hier auch Auswanderer 
aus der Sowjetunion getroffen. Flo­
rian und Alwine Mehling sind mir 
durch die für Rußlanddeutsche typi­
sche Aussprache aufgefa|lcn. Ich 
freute mich, mit den beiden bekannt 
geworden zu sein, denn bei meinen 
Zimmcrnachbarimien konnte ich 
bisher noch keinen richtigen An­
schluß finden, weil unsere Ansich­
ten, Sitten und Bräuche grundver­
schieden sind.

Florian Mehling ist ein alter, 
Eebrcchlichcr. von schweren Leiden 
etroffener Mann. Er hinkt und 

muß sich einer Krücke bedienen, 
wenn er von seiner Frau nicht ge­
stützt wird. So leidend wie sein 
Aussehen, so tragisch ist auch sein 
Schicksal.

Das Schicksal der beiden erfuhr 
ich am nächsten Tag von Alwine.

Ihre zwei Söhne und die Tochter 
lulle Alwine in.Kasachstan großge­
zogen. Die haben schon längst ihre 
eigenen Familien gegründet. Sie 
lebte beim ältesten Sohn. Als sie 
ihren Mann durch das Rote Kreuz 
gefunden hatte, machte sie sich so­
fort auf. ihn zu besuchen und für 
die Heimkehr zu überreden. Als sie 
rüberkam und sah, wie krank und 
heruntergekommen ihr Mann ist. 
wie mißlich es ihm in die­
sem Altersheim geht, nahm sie sich 
vor, nicht von seiner Seite zu wei­
chen. Nachdem ihre Versuche, inn 
für. die Rückkehr in die Sowjetunion 
zu bewegen, erfolglos blieben, muß­
te sie sich hier vor-allem nach ei­
ner Bleibe umschen. Das war nicht 
einfach. Wovon sollte sie, beinahe 
schon 60 Jahre alt, leben? Im Al­
tersheim muß jeder selbst für sei­
nen Unterhalt aufkommen. Der eine 
hat seine Rente, der andere hat Er­
sparnisse oder bekommt das Geld 
von Angehörigen vorgestreckt. Al­
wine hatte von niemandem Hilfe zu 
erwarten. Man trug ihr an. ihren 
Unterhalt als Aufräumefrau in die­
sem Altersheim zu verdienen. Sic 
war gezwungen, clnzuwilligen und 
beinahe sechs Jahre zu arbeiten, bis 
ihr eine Rente zugcsprochen wurde.

Alwine Mehling besitzt immer 
noch ihren sowjetischen Paß. Sie 
will Ihn auch nicht abgeben, denn 
sie hofft, daß es ihr doch noch ge­
lingen wird, ihren Mann für die 
Heimkehr zu überreden.

Wenn doch auch ich wenigstens 
eine solche Hoffnung hätte. Viel 
leichter könnte ich da mein Leid er­
tragen. So aber bleibt mir nur das 
Träumen von den wahrhaft glück­
lichen Zeiten, die ich In meiner so­
wjetischen Heimat verlebt habe. 
Manchmal ist mir so zumute, daß 
ich mich aufmachen und zu Fuß 
heim wandern möchte.

Das war der letzte Brief von Jo­
sephine Kuckshausen. Schon seit 
einem Jahr bleibt die Post von ihr 
aus. Mehrere von Monika Eicheii-i 
hardt gemachte Anfragen blieben 
unbeantwortet. 

Die Sonne in Zelinograd meint es gut, 
und Steppenduft schwebt allerwegen. 
Der Wind ist am Tage voll Obermut, 
schläft nachts in Akaziengehegen.

Im grauen Koloß, von den Winden bedroht, 
hat die „Freundschaft" ihr Nest sich gewoben,

Zelinograd, Zelinograd, ich scheide von dir, 
zu den Gipfeln wie schneeweiße Kerzen.
Viele prächtige Freunde lasse ich hier 
und auch ein'Stückchen vom Herzen.

Herbert HENKE
24. VI. 1977

Der moderne
Hör mal, sagte er, wir sind doch 

moderne Menschen, nicht wahr? Al­
so können wir offen und ehrlich
darüber reden. Wir sind inzwischen 
fünfzehn Jahre verheiratet. Zugege­
ben, das erste Kind war schon vor 
der Hochzeit unterwegs, nicht, daß 
ich dich nur deswegen geheiratet 
habe. Von meiner Seite war auch 
echte Liebe dabei, obwohl mir dei­
ne Muller ganz schön zugeselzt hat. 
Nun gut, damals waren wir noch 
jung, und da bedenkt man doch 
nicht alles richtig. Obwohl, das zwei­
te Kind war dann wirklich ein 
Wunschkind, von meiner Seile aus 
jedenfalls.

Aber, sagte er, wenn man soviel 
Jahre miteinander gelebt hat, gut 
miteinander gelebt hat, ich betone 
das nachdrücklich, von meiner Sei-

Mensch
te gibt es keine Klagen. Wir haben 
immer gut zusammengepaßt. Doch, 
doch, das ist schon wichtig, daß 
man sich versteht, wenn du ver­
stehst, was ich meine.

Nein, nein, sagte er, laß mich bit­
te ausreden. Du weißt, ich meiner­
seits habe immer deine Meinung 
respektiert. Da muß man doch ein­
fach die Meinung des anderen 
achten, auch wenn der andere sich 
irrt. Irren ist menschlich, ich hätte 
mich doch auch mal irren können, 
nicht wahr?

Trotzdem, sagte er, nicht, daß ich 
dich deswegen kritisieren will. Mir 
hat es ja auch gefallen, wenn ich 
abends nach Hause kam, und du 
warst da und hattest schon alles ge­
macht. Darum habe ich dich auch 
nie mit meiner Arbeit belästigt, 

den Beruf soll man in einer Ehe 
schön draußenlassen, das hätte dich 
doch sowieso nicht interessiert.

Und mit den Kindern, sagte er, 
da hattest du doch völlig freie Hand. 
Nie habe ich mich in die Erziehung 
eingemischt. Das ist nicht gut, wenn 
der eine Hüh macht und der andere 
Hött. Kurz und gut, muß festsfellen 
leider festslellen, daß in unserer Ehe 
du nun doch ein wenig zurückge 
blieben bist, ich meine, da soll dogh 
der eine des anderen Partner sein 
Ich meine also, wir sollten uns 
scheiden lassen.

Aber das meine ich doch auch, 
sagte sie.

So? sagte er gekränkt. Da bin ich 
aber auf deine Gründe gespannt!

Volker SOHR
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